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Unparteiiſche Heitung für (Kreisblatt) Stadt uno Kreis Merſeburg
für den 8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg., im Reklame
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg.

Aufſſchlag. Familienanzeigen ermäßigt.
Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags.

Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe-
Für unerbetene Zuſendungen wird

16654. Fernſprecher 100/101.

165. Jahrgang.

Poſtſcheckkonto Leipzig

Die Einſeikigkeit der Londoner Abmachungen
Ein Hohn guf die 5icherheitsgarantie, veutſchlund bleibt ungeſchützt,

London, 17. Auguſt. Der diplomatiſche Berichterſtatter
des „Daily Telegraph“ ergeht ſich heute in Ausführungen
die in treffender Weiſe die Einſeitigkeit der in der ver-
gangenen Woche zwiſchen Chamberlain und Briand
getroffenen Abmachungen zeigen. Zwei Möglichkeiten
eines deutſch polniſchen Konfliktes wären zwiſchen den beiden
Miniſtern erörtert worden, nämlich:
1. Die beabſichtigten deutſch polniſchen und die deutſch

tſchechoſlowakiſchen Schiedsgerichtsverträge werden nicht unter
die „individuelle Garantie“ Frankreichs, ſondern unter die
„Kollektivgarantie“ des Völkerbundes geſtellt. Indeſſen werde
Frankreich zuſammen mit der Tſchechoſlowakei und irgend
welchen anderen Mächten, die es wünſchten (2), für die Aus
führung der notwendigen militäriſchen Sanktionen gegen
Deutſchland der Mandatar des Völkerbundes werden, falls
dieſer Deutſchland als den „böswilligen Angreifer“ be
zeichne. In dieſem Falle könnte Frankreich die eröffnete
Zone nur mit Zuſtimmung des Völkerbundesdurchgneren, während Großbritannien aller Verpflichtungen,
vie über die Beſtimmungen des Völkerbundes hinausgingen,
enthoben wäre. Allerdings werde es dem Völkerbund im
Falle einer Entſcheidung zugunſten Deutſchlands
ſchwer fallen, einen Mandatar zu finden, der ſtark genug
wäre, um ſich bei Polen Gehör zu verſchaffen. (Und gar
bei Frankreich? Die Schriftleitung.)

2. Sollte plötzlich ein Krieg zwiſchen Deutſchland und
Polen ausbrechen, dann bliebe es Großbritannien über-
laſſen, auf Grund der Dringlichkeit der dadurch geſchaffenen
Lage die Tatſache ſelbſt abzuwägen, und als der verant-
wortliche Garant der entwaffneten Rheinlandzone dar-
über zu entſcheiden, ob Frankreich im Jntereſſe ſeines pol-
niſchen Verbündeten das Recht habe, die entwaffnete Zone
zu durchqueren. Wären hingegen die Tatſachen dunkel und
wäre die britiſche Meinung darüber im Zweifel, wer der
böswillige Angreifer ſei, dann ſolle die Angelegenheit dem
Völkerbund zur Entſcheidung vorgelegt werden. Jndeſſen
würde es in Ermangelung einer enkwaffneten Zone zwiſchen
Deutſchland und Polen und Deutſchland und Danzig nicht
ſo leicht wie im Weſten ſein, den Angreifer anzugeben. Es
gäbe aber keinen guten Grund, weshalb eine enlwaffnete
Zone mit Zuſtimmung beider Parteien nicht auch im Oſten
eingerichtet werden könnte.

Geſetzt nun den Fall, ſo fährt der Korreſpondent fort,
Deutſchland würde als der Angreifer bezeichnet und Frank-
reich würde das Recht zur Durchquerung der Zone beſtätigt,
ſo würde es für England bei einer Zurücktreibung der
franzöſiſchen Truppen außerordentlich ſchwer ſein, von einer
Intervention zurückzuſtehen.

Je mehr Einzelheiten über die Londoner Beſprechungen
in die Oeffentlichkeit dringen, deſto deutlicher enthüllt ſich
das wahre Geſicht Frankreichs. Die franzöſiſchen
Politiker, die bei anderen Gelegenheiten die Stirn haben,
von einer Bedrohung Frankreichs durch Deuatſchland zu
ſprechen, haben in London mit einer Hartnäckigkeit ſonder
gleichen den Verſuch gemacht, von England ein Durch-
marſch- und Einfallrecht in deutſches Gebiet zuge-
ſtanden zu erhalten. Man redet von Gegenſeitigkeit, hat
ſtändig den „Frieden Europas“ im Munde und unterhielt
ſich in London kaum von etwas anderem, als wie man es
möglich machen kann, unter dieſem oder jenem Vorwand
gegen Deutſchland Waffengewalt zu ge-brauchen Die Ausführung des „Daily Telegraph“ ſind in
mehr als einer Hinſicht lehrreich. Zum erſten Male wird
auf engliſcher Seite der Verſuch unternommen, die Folgen
des Londoner Sanktionskompromiſſes praktiſch
durchzudenken. Aber es bleibt bei dem Verſuch; denn über
haupt
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hut iſt der Fall eines franzöſiſchen Angr

Kückzug der Franzoſen guf Ia;g.

London, 18. Auguſt. Die „Daily Mail meldet aus
Tanger, daß der erwartete Umſchwung an der marokkani
ſchen Front bisher nicht eingetreten ſei. Die Riſkabylen
haben bei Taza an drei Stellen die franzöſiſche
Front durchbrochen, was den Rückzug der Franzoſen
auf Taza zur Folge gehabt hat.

Jn Rabatt ſind die Vorbereitungen für einen Giftgas
krieg wahrnehmbar. Die franzöſiſche Offenſive ſoll in kürze
ſter Friſt beginnen. Der „Temps“-Korreſpondent meldet Aus
Fez, daß die Umgruppierung der franzöſiſchen Truppen in
den nächſten Tagen zu Ende geführt ſei. Die Franzoſen
werden auf einer Front von 150 Kilometern angreifen. Die
angreifenden Truppen beſtehen aus ſieben Diviſionen mit
insgeſamt 84 Bataillonen. Das Ziel des franzöſiſchen Ober
kommandos iſt, ſoweit in das Jnnere des Rifs vorzudringen,
daß die Waffenarſenale Abd el Krims erbentet werden.

Abreiſe Petains nach Marokko.
Paris, 18. Auguſt. Marſchall Petain reiſt heute abend
ſieben Uhr zur Uebernahme des Oberkommandos nach Maroklo
ab. Marſchall Lyautey wird erſt nach Eintreffen des Mar-
ſchalls Petain ſich zur Herſtellung ſeiner zerrütteten Ge
ſundheit nach Vichy begeben.

Das ſpaniſche Direktorium beſtätigt in einer amtlichen
Erklärung die Mitteilung Painleves über das Friedens
angebot an Abd-el-Krim. Das Direktorium drückt die Hoff
nung aus, daß Abd-el-Krim von ſeiner „Verblendung“ ab-
laſſen und auf einer annehmbaren Baſis Frieden ſchließen

auf die neutrale Zone, der ein militäriſches Eingreifen
an der Seite Deutſchlands gegen Frankreich im Ge-
folge haben würde. Jn dieſem Falle würde England, da
Deutſchkand über keine militäriſchen Machtmittel verfügt, die
Laſten eines Krieges gegen Frankreich allein tragen müſſen.

Bei der heute herrſchenden Auffaſſung in England iſt
die Behandlung dieſer Möglichkeit gleichbedeutend mit einer
Polemik

gegen den Abſchluß des Sicherheitsſaktes;
denn zu einer Beteiligung an einem neuen europäiſchen
Kriege iſt man in England, wie bekannt, nicht geneigt, und
alle Parteien ſtimmen darin überein, daß eine ſolche Möglich-
lichkeit unter allen Umſtänden ausgeſchaltet bleiben muß. Man
braucht alſo kein Prophet zu ſein, um vorauszuſagen, daß die
gründliche Prüfung durch einen Ausſchuß des Parlaments ge-
nügen wird, um die Unterzeichnung oder gar Ratifikation
eines Vertrages zu verhindern, der Bindungen dieſer Art
enthält.

Bei dem erſten Vorſchlag, der die Entſcheidung über Ein-
greifen oder Nichteingreifen dem Völkerbunde überläßt, gibt
der „Daily Telegraph“ zu, daß es ſchwer fallen würde, einen
Mandanten an der Seite Deutſchlands gegen Frankreich zu
finden

Alſo auch hier ſcheitert einfach alles an der mililäriſchen
Wehrloſigkeit Deutſchlands; denn nicht einmal gegen
Polen könnte man ausreichende Streitkräfte zur Ver-

fügung ſtellen, geſchweige denn gegen Frankreich.
Es ergibt ſich daraus, daß ein Sicherheitspakt, der nicht

ganz klare und eindeutige Beſtimmungen darüber enthält
daß Deutſchland gegen einen Angriff mit allen verfügbaren
Machtmitteln einer Großmacht verteidigt wird, für uns
keinen Wert hat, weil er nur dazu geeignet iſt, uns in
Konflikte mit dem Völkerbund, mit England und anderen
Staaten zu bringen, die ſchwere Folgen für uns haben
können, während er eine Hilfe in der Not nicht gewährt.

Abſendung der Anmwort erſt sonnabendl.

Paris, 17. Auguſt. Entgegen anders lautenden Gerüchten
wird halbamtlich mitgeteilt, daß die franzöſiſch-engliſche Ant-
wort auf die letzte deutſche Garantiepaktnote nicht ſchon
heute oder morgen der deutſchen Regierung zugeſtellt werden
kann, da das Dokument den übrigen alliierten Mächten,
insbeſondere Belgien und Jtalien, zur Beurteilung
vorgelegt worden iſt. Dieſe Mächte haben bisher noch keine
Mitteilung über ihre Stellungnahme zu dem Jnhalt der
Antwortnote gemacht, ſo daß die Note erſt nach Eingang
der Antwortſchreiben der übrigen alliierten Mächte durch
einen Kurier nach Berlin geſchickt werden kann. Dann habe
man dieſe Antwortſchreiben früheſtens Mitte dieſer Woche
erwartet, dürfte die Antwort nicht vor Freitag
oder Sonnabend der deutſchen Regierung
überreicht werden.

Die Dominions werden befragt.
Das britiſche Auswärtige Amt hat ſämtlichen Dominions

Abſchriften des Textes der franzöſiſchen Antwortnote an
Deutſchland überſandt.

Rußland und der sicerheitspukt,
Rom, 18. Auguſt. Der ruſſiſche Botſchafter am OQuirinal

erklärte einem Preſſevertreter, der Sicherheitspakt ſolle nur
bezwecken, jede weitere Annährung zwiſchen Deutſchland
und Rußland zu verhindern und Deutſchland zum
Exerzierplatz zu machen, der zu einer eventuellen diplo
matiſchen Offenſive gegen Sowjetrußland dienen kann. Der
Druck auf Dentſchland, in den Völkerbund einzutreten, habe
eine feindliche Spitze gegen Sowjetrußland.

werde. Bisher ſind jedoch k einerlei Anzeichen dafür
vorhanden.

Die „Weſtminiſter Gazette“ ſchreibt, daß Painleves Er-
klärung nur darauf ſchließen laſſe, er wolle mit Abd el Krim

auf den franzöſiſchen Kredit ſeiner
geben. dking frunzöſiſche Oßenſive eingeleitet,

Paris, 18. Auguſt. Nach einer amtlichen Erklärung iſt
ſeit geſtern eine franzöſiſche Offenſive gegen das Tſoulgebiet
im Gange. Ein Armeekorps und eine gemiſchte Brigade
nehmen an der Operation teil. Dem Jnfanterieangriff ging
eine ſtarke BVeſchießung durch Artillerie und Flugzeugge-
ſchwader voraus. Die Riflenute weichen zurück. Jm ganzen
ſind auf franzöſiſcher Seite 25 Bataillone zum Angriff ein
geſetzt.

Der Sonderberichterſtatter des „Matin“ in Fez telegra-
phiert, daß die Propaganda Abd el Krims wieder erheblich
zugenommen hat. Den Agenten der Rifleute ſoll es ge-
lungen ſein, ſich in Verkleidung durch die franzöſiſchen Linten
zu ſchmuggeln und im Rücken der franzöſiſchen Armee Mel-
dungen von angeblichen Siegen Abd el Krims zu verbreiten.

Nach glaubwürdigen Nachrichten verfügt Abd el Krim
noch immer über große Geldbeträge und ſoll auch neuerdings
wieder Waffen und Munition erhalten haben. Zu Beginn
der Feindſeligkeiten habe, ſo wird berichtet, ein Unterſee-

Generalen freie Hand

Die Preisbildung.
Jn der letzten Zeit haben die Preiſe eine Erhöhung er-

fahren. Dieſe iſt je nach der in Betracht kommenden Waren
gattung verſchieden. Jm allgemeinen iſt ſie nicht ſo hoch wie
auf Grund der Preiserhöhung für einige beſonders wichtige
Gegenſtände vielfach angenommen wird. Nach dem Jndex
der „Frankfurter Zeitung“ war die Preisentwicklung in der
letzten Zeit wie folgt:

Lebens- u. Geſamt-Genußmittel Textilien Jnduſtrielle inderx f.
u. ähnliches Leder uſw. Mineral. Endprodukt. 100Waren

Anfang 1924 138,22 165,71 143,58 140,68 142,09
Ende 1924 143,95 187,01 141,42 142,06 146,94
Ende Januar 1925 148,04 187,12 141,26 141,87 147,14
Ende April 1925 136,32 181,01 135,53 143,79 1 42,33
Ende Juni 1925 142,29 179,58 133,03 141,95 142,63
Ende Juli 1925 140,01 184,70 134,52 141,89 143,31

Betrachtet man die Preisgeſtaltung im Einzelnen, ſo er-
gibt ſich, daß auf dem Lebensmittelmarkt ein Rückgang zu
verzeichnen iſt für ſämtliche Getreideſorten. Dagegen verfolgt
die Preisbildung für Mehl anſteigende Richtung, da die
Ernte noch nicht ſoweit vorgeſchritten iſt, als daß aus ihr

können.

boot 28 Millionen Peſetas in die Bucht von Alhucemas
gebracht. Die ägyptiſchen Mohammedaner hätten dem Rif- ob der Miniſterpräſident glaube, daß Verträge nicht

ſchon Mehl in genügendem Umfange hätte ermahlen werden
Angezogen haben ferner die Preiſe für Schmalz

Margarine, Zucker, Butter uſw. als Folge der gleichzeitigen
Bewegung auf dem Auslandsmarkt; zurückgegangen iſt da
gegen der Preis für Kartoffeln. Die Preisänderung in
der Gruppe Textilien, Leder uſw. iſt vor allem auf das
Anziehen der Gummipreiſe zurückzuführen: daneben zeigen
noch ſteigende Tendenz Baumwolle, Garne, Gewebe, Rohſeide
uſw. auch Häute, Leder uſw. ſind teuerer geworden
während Jute, Flachs uſw. im Preiſe zurückgegangen ſind.
Bei Mineralien ergab ſich bis Ende Juli ein Rückgang der
Eiſen- und Schrottpreiſe, dem ſtanden gegenüber Erhöhungen
für Metalle, Braunkohlenbriketts uſw.

Ueber die Preisſpannen zwiſchen den einzelnen Stadien
der Erzeugung bezw. Verteilung der Ware werden wieder
Klagen laut. Feſtzuſtellen iſt zunächſt, daß die Preiſe im
Kleinhandel in den letzten Wochen hinter der Preisbewegung
des Großhandels verhältnismäßig zurückgeblieben ſind. Das
hat ſeinen Grund darin, daß in den Vormonaten Aprilk,
Mai und Juni die Preiſe im Kleinhandel ſtärker geſtiegen
waren als im Großhandel, ſo daß das jetzige Zurückbleiben
gewiſſermaßen nur einen Ausgleich für eine früher vorweg
genommene Bewegung darſtellt. Davon abgeſehen iſt feſtzu-
ſtellen, daß für beſtimmte wichtige Artikel die Preisſpanne

gegenüber der Friedenszeit ſich wieder erheblich verſtärkt hat.
Es werden z. B. für Gemüſe Zahlen genannt, nach denen der
Gemüſezüchter ungefähr 20 bis 255 über dem Friedens-
preis erhält, während dasſelbe Gemüſe im Großhandel un-
gefähr das 21 bis 3fache des Geſamtvorkriegspreiſes koſtet
und während im Kleinhandel bis zum 4 fachen des Vorkriegs-
preiſes bezahlt werden muß. Für Obſt werden ähnliche
Angaben gemacht. Dasſelbe gilt für Vieh bezw. Fleiſch.
Hier iſt die Spanne zwiſchen den ab Stall und im Laden
gezahlten Preiſen, die früher in der Regel bei Rindfleiſch

und bei Schweinefleiſch ausmachte, jetzt auf das
21 bis 3fache geſtiegen. Auf den Stand vom Mai d. J. be-
zogen waren die Preiſe für Rindvieh um 5 bis 10 billiger
und für Schweine um 12 bis 20 teuerer als im Jahre
1913, dagegen war das Rindfleiſch teuerer um 20 bis
30 und das Schweinefleiſch um 50 bis 60 als im
Frieden. Jntereſſant iſt dabei, daß von den Fleiſchern er-
klärt wird, daß die Preiſe ab Berliner Markthalle zur Zeit
bei Rindfleiſch um 50 und bei Schweinefleiſch um 90 956
höher als im Frieden ſeien.

Wo im Einzelnen die Urſache für dieſe Preisüberhöhungen
zu ſuchen iſt, mag dahingeſtellt bleiben. Es iſt jedoch dringend
zu hoffen, daß die Preisunterſuchungen, die zur Zeit von
größeren Organiſationen angeſtellt werden, bald zum Ab-
ſchluß gelangen, damit über dieſe Dinge endlich Klarheit er-

überhaupt nicht ernſtlich verhandeln und ohne Rückſicht auf zielt wird.
die Koſten des Marokkokrieges und auf die Rückwirkungen r

Um die Unubhüngigkeit des Rifſtagntes.“
London, 18. Auguſt. Die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt

zu den Erklärungen Painleves, daß der Marokko-Feld-
zug noch im Oktober beendet ſein werde, daß man in Eng-
land dieſen Optimismus auf keinen Fall teilen könne. Die
Erfahrungen haben bewieſen, daß Kolonialkriege von langer
Dauer ſein könnten. Hinſichtlich der Stabilität des fran-
zöſiſchen Kredites und der franzöſiſchen Ausgaben für den
Krieg, die einen großen Einfluß auf die Rege-lung der franzöſiſchen Schulden hätten, könne
man den un günſtigen Eindruck nicht verwiſchen, der
durch die entgegengeſetzten Erklärungen Abd el Krimsund Painleves hervorgerufen ſei. Während Abd el Krim
behaupte, ſeine Friedensvorſchläge ſeien dauernd zurückge—
wieſen worden, ſcheine Painleve in ſeinen letzten Erklä-
rungen zuzugeben, daß Friedensbedingungen vorhanden
waren, daß ſie aber nicht erwogen werden konnten, da
ſie die Unabhängigkeit des Rifs vorſahen, die nichtmit den beſtehenden Verträgen vereinbar ſei. Zum Schluß
fragt das Blatt, ob Painleve die an Marokko intereſſierten
Mächte um ihre Meinung zu einer eventuellen Unab
hängigkeitserklärung des Rifs gefragt hätte und

führer ebenfalls ſehr große Geldbeträge überweiſen laſſen. revidiert werden könnten.



severing für Auflöſung des preußiſchen b undtages,
Berlin, 17. Auguſt. Der preußiſche Innenminiſter Seve-

ring hat in einer Rede in Bielefeld u. a. auch über die
dauernden Kriſen in Preußen geſprochen und geäußert, daß
der Miniſterpräſident und er beabſichtigen, den Landtag
aufzulöſen, wenn die Kriſe nicht beigelegt werden kann. Sie
wollen ſich nicht vorwerfen laſſen, daß ſie gegen die Intereſſen
des Landes handelten

stegerwald über ſöhne uncdk ſozigle baſten,
Köln, 17. Auguſt. Miniſterpräſident a. D. Dr. Steger-

wald hielt anläßlich der Jubiläumstagung des Zentral-
verbandes der Chriſtlichen am Sonntag in Köln
eine bedeutſame Rede, in der er auf die augenblickliche Ge
ſamtlage einging. Stegerwald beſchäftigte ſich u. a. mit den
e Klagen von Arbeitgeberſeite übertie Höhe der Löhne und der ſozialen Laſten. Er
bemerkte dazu: Es ſei falſch, Löhne und ſozialen Laſten
etrennt für ſich zu betrachten, beide gehörten zuſammen. Die
ozialen Laſten hätten allerdings in Deutſchland eine Höhe

erreicht, wie in keinem anderen Lande der Welt. Unter Zu-
ſammenrechnung von Lohn und ſozialer Laſt bleibe jedoch der
Lohnanteil an der Erzeugung in Deutſchland doch noch
recht erheblich hinter dem in Amerika, auch noch hinter
dem in England zurück. Auf die Preisſpanne zwiſchen Er-
zeuger- und Verbraucherpreiſen eingehend, führte Steger-
wald aus: Die Preisſpanne zwiſchen Erzeuger-
und Verbraucherpreiſen droht ſich zu einerſozialen Gefahr auszuwirken. Laufen die Dinge
noch einige Monate ſo weiter wie bisher, dann nützen die
neuen Steuergeſetze gar nichts, dann ſind die Zölle nicht
zu halten, dann iſt die Währung bedroht und wir ſtehen vor
einem allgemeinen Zuſammenbruch. Das muß
unter allen Umſtänden verhindert werden. Darum richte ich
einen ernſten Appell an die Adreſſe des Reichskanzlers und
an die Regierung: „Regierung, greife rückſichtslos hin-
Toni dieſes Weſpenneſt, Du retteſt dann das deutſche
Volk!“

Die Fleiſchüberteuerung,

Berlin, 17. Auguſt. Bei der Preisprüfungsſtelle in Schöne-
berg fand heute verabredungsgemäß eine Beſprechung über
die Teuerung am Fleiſchmarkt ſtatt, bei der auch das Ober
präſidium vertreten war. Die Großſchlächter waren nicht
erſchienen mit der Begründung, daß heute Markt ſei. Ebenſo
en ſie es verabſäumt, die von dem ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden der mittleren Preisprüfungsſtelle erbetene Kalku-
lation einzuſenden. Auf Grund der ſtatiſtiſchen Unterlagen
ſtellte der Vorſitzende feſt, daß bis zum Kleinhandelspreis
von Fleiſch eine Ueberteuerung von 20 Prozent tat-
ſächlich vorhanden iſt. Am Freitag kommender Woche wird
vorausſichtlich die nächſte Sitzung ſtattfinden. Die den Ab
ſchluß der Verhandlungen bringen wird.

Es wäre intereſſant zu erfahren, wer dieſe 20 Prozent
unberechtigte Ueberteuerung einſteckt!

Beſprechung der preußiſchen Amneſtievorigge,
Berlin, 17. Auguſt. Der ſtändige Ausſchuß des preu-

ßiſchen Landtages befaßte ſich heute in längerer Ausſprache
mit der preußiſchen Amneſtievorlage. Juſtizminiſter Dr. Am
Zehnhoff ſowie ein Miniſterialrat des Juſtizminiſterium be-

ründeten den Regierungsentwurf. Deutſchnationgle, Sozial-
demokraten und Kommuniſten verlangten eine Erweiterung
der Amneſtie. Von den Deutſchnationalen wurde Amne-
ſang der Straftaten verlangt, die nachweisbar aus wirt-
chaftlicher Not begangen ſind, namentlich auch Zuwiderhand-
lungen gegen Strafvorſchriften, die ſich auf Jnflationsvor-
änge beziehen. Ferner erſuchten die Deutſchnationalen bei

Wieder feindliche Fiug;euge üßer deutſchem liebiek,

Die Reichsregierung muß Verwahrung einlegen.
Geſtern vormittag gegen neun Uhr kreiſten wiederum zwei

franzöſiſche Flugzeuge in geringer Höhe über der Stadt
Mannheim.

Nachdem erſt vor wenigen Tagen ein tſchechiſches Militär
flugzeuggeſchwader über dem Grenzgebiet der Oberlauſitz
gekreuzt hatte, ſind, wie erſt jetzt bekannt wird, am Freitag
wiederum drei tſchechiſche Flieger über ſächſiſchem
Gebiet, und zwar über dem Voigtlande, erſchienen. Wie mit
geteilt wird, hat die ſächſiſche Regierung dem Auswärtigen
Amt in Berlin ſofort von dem ernſten Fall in der Lauſitz
Mitteilung gemacht, und es erregt hier an der ſächſiſch
böhmiſchen Grenze lebhaftes Befremden, daß das Berliner
Auswärtige Amt nicht das mindeſte darüber verlauten läßt,
ob es gegen das nun ſchon ſo oft wiederholte Ueberfliegen
deutſchen Reichsgebiets durch feindliche Militärflugzeuge end
lich etwas getan hat.

Die franzöſiſch-engiſche 5chuldenfrage.

London, 18. Auguſt. Das Londoner Blatt „Financial-
News“ veröffentlicht heute morgen eine Unterredung ſeiner
Pariſer Vertreter mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter
Caillaux. Caillaux erklärte, daß Briand während ſeines
Aufenthaltes in London nicht über die Schuldenfrage ver-
handelt habe. Wohl ſei er aber mit Finanzſch verſtändigen
zuſammengetroffen und habe ſich daraufhin ein Bild über
die engliſche Auffaſſung in der Schuldenfrage machen können.
Was ihn, Caillaux, angehe, ſo werde er in kurzer Zeit
nach London reiſen. Aber dieſe Reiſe werde nicht den Cha-
rakter einer diplomatiſchen Miſſion tragen. Sie werde ledig-
lich dazu dienen, eine Fühlungnahme herzuſtellen, um
daraufhin in einen näheren Meinungsaustauſch einzutreten,
der die Grundlage der künftigen Verhandlungen bilden
werde. Ebenſo werde man ſich in Frankreich nicht durch das
Ergebnis der amerikaniſch-belgiſchen Schuldenverhandlungen
beeinfluſſen laſſen. Wenn behauptet werde, die Schulden-
frage beeinfluſſe die franzöſiſche innere Politik, ſo ſei dies
ein bedauerlicher Jrrtum. Die Schulden Frankreichs in Eng-
land hätten keinen vorwiegenden Einfluß auf die Entſchlüſſe
der Regierung.

Belgiens öchuldenlauſt
Brüſſel, 17. Auguſt. Die belgiſche Preſſe gibt ihrer Un

zufriedenheit über den ungünſtigen Ausgang der bel-
giſch amerikaniſchen Schuldenver handlungen unverhohlen Aus-
druck. Es heißt durchweg, Belgien könne die Forderungen
Amerikas auf keinen Fall anerkennen, denn dieſe
bedeuten eine neue Steuerlaſt von 400 bis 500 Millionen
Frank jährlich durch 62 Jahre hindurch. Dieſe Laſt könne
Belgien nicht mehr tragen. Die Erörterung dieſer Frage ſei
zwecklos geworden. Die Regierung werde derſelben Anſicht
werden und ein ſolches Abkommen auf keinen Fall unter-
zeichnen.

Ber interndtiongdle Kirchenkongreß in 5kockholm,
Stockholm, 18. Auguſt. Einen feierlichen Auftakt zum

Konzil bildete geſtern die Weihe des Biſchofs Rohdé,
die Erzbiſchof Soederblom in der Kathedrale von Up
ſala, der größten Kirche des Landes, vornahm. Außer
den ſkandinaviſchen und baltiſchen Biſchöfen, dem Domkapitel,
den Rektoren der Univerſitäten Lun d und Upſalaga nahmen
auch mehrere Würdenträger der Orthodoxenkirche, darunter
auch der greiſe Patriarch Athanaſius von Alexan-er Reichsregierung eine Nachprüfung darüber anzuregen, drien an der Feier teil.

inwieweit die vom Reichsgericht auf Anzeige des Feind-
bundes verurteilten ſogen. Kriegsverbrecher zu begnadigen
ſind. Auch die Wirtſchaftliche Vereinigung beantragte die
Amneſtierung der Jnflationsvergehen. Die Sozialdemokraten
wollten auch alle Streitdelikte in die Vorlage einbezogen
wiſſen.

eher Verordnung wurde ſchließlich dem e erte über-
geben.
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ökrezunski bemüäntelt eine Abfuhr in Amerika.
Warſchau, 18. Auguſt. Der polniſche Außenminiſter

Skrezynski, der geſtern von ſeiner Amerikareiſe nach
Warſchau zurückgekehrt iſt, empfing am Nachmittag die Ver-
treter der polniſchen Preſſe und erklärte ihnen, daß ſeine
Reiſe nur kulturellen und propagandiſtiſchen Zweck gehabt
habe, um die amerikaniſche Oeffentlichkeit über den Stand
der polniſchen Kultur zu unterrichten. Man ſolle ſich daher
keinen Hoffnungen auf irgendwelche politiſche Erfolge hin-
geben. Es ſei auch kein Mißerfolg, daß er keine greifbaren
Ergebniſſe in der Frage der Unterſtützung der polniſchen
Anleihe in Amerika erreicht habe, da er deswegen überhaupt
nicht verhandelt habe. Ueber ſeine Unterredung mit Briand
ſagte Skrezynski, daß die Zuſammenkunft Chamberlain-
Briand die engliſch- franzöſiſche Freundſchaft geſtärkt habe
und daher auch für Polen vom Nutzen geweſen ſei.

MWaſfenſtillſtund in surien,
Paris, 17. Auguſt. Eine Havasmeldung aus Beiruth be-

ſagt, daß zwiſchen dem franzöſiſchen Oberkommando und den
Druſen ein Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde. Die Druſen
haben bereits 40 franzöſiſche Gefangene zurückgegeben.

Die Friedensbedingungen der Bruſen,
London, 17. Auguſt. Die „Times“ melden aus Jeruſalem:

Die letzten Nachrichten aus Syrien ſpiegeln die politiſche Be
ſorgnis in Damaskus wieder. Dorthin ſind 10 Panzerwagen
aus Beiruth entſandt worden. Wie aus Beiruth gemeldet
wird, iſt eine Abordnung, die zur Unterhandlung mit
den Druſe n enkſandt worden war, aus Hauran mit fol-
genden Bedingungen der Druſen zurückgekehrt:

1. Hauptmann Carbilett muß des Gouverneur-Poſtensdes Dſchebel Drus enthoben werden. Pokens
2. Ein franzöſiſcher Gouverneur iſt genehm, vorausgeſetzt,daß er von den Druſen gewählt wird. eeke
3. Niemand darf wegen des Aufſtandes beſtraft werden;

Waffen der Druſen dürfen nicht beſchlagnahmt
werden.
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zuſgmmenſtöße zwiſchen walienern unck beduinen.

Rom, 17. Auguſt. Die Blätter melden erſt heute, daß es
am 13. Auguſt auf der Karawanenſtraße Cyrenai ca
Aegypten zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen italieniſchen
Truppen und aufſtändiſchen Arabern gekommen iſt. Ein
Major und ein höherer Verwaltungsbeamter des Kolonial-
miniſteriums wurden dabei aus dem Hinterhalt getötet
Die Beduinen wurden darauf durch e vernichtet.
Die römiſche Preſſe beſpricht den Fall ſehr zurückhaltend.

Der internationale Ausſchuß des Konzils trat geſtern
unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs Soederblom wieder zu-
ſammen, um die Vorlagen der Unterſuchungsausſchüſſe einer
letzten Prüfung zu unterziehen. Die Führer der deutſchen
Delegation werden heute von der Königin von Schweden

empfangen. Heute vormittag trifft das Gros der deutſchen
Abordnung in Stockholm ein und wird am Abend zu einer
Vorbeſprechung zuſammentreten.

Holitiſche Rundſchau
Verminderung der Velegziffer im Schneidemühler Lager.
Nach amtlicher preußiſcher Mitteilung war das Optanten-
lager in Schneidemühl am 15. Auguſt noch mit 4329 Per-
ſonen belegt. Da die Belegung des Lagers am 3. Auguſt
3850 Köpfe betrug und in der Zeit vom 3. bis 14. Auguſt
einen Zugang von über 1600 Verdrängten und Optanten
zu verzeichnen war, konnte ein Abgang von insgeſamt 1121
Perſonen im Zeitraum von 21 Tagen feſtgeſtellt werden.

Die Verhandlungen im Bergbau abgebrochen.

Die Verhandlungen im Bergbau wurden ergebnislos abge-
brochen. Die Arbeitnehmer haben den Schlichter angerufen,
der Sie Schlichtungsver handlungen für Mittwoch, den 19.
Auguſt anberaumt hat.

Wilder Streik in engliſchen Häfen.
Die Mitglieder des Heizer- und Matroſenverbandes in

London und Hull ſind zum Proteſt gegen eine erneute Her-
abſetzung des Lohnes in einen wilden Streik getreten, der
auch auf andere Hafenſtädte überzugreifen droht. Der Sekre-
tär des Heizer- und Matroſenverbandes, Havelock Wilſon
führt die Bewegung auf kommuniſtiſche Umtriebe zurück.

Um die Sicherheit des Zioniſtenkongreſſes.
Geſtern dbend wurde in Wien auf dem Freiheitsplatz eine

national-ſozialiſtiſche Kundgebung gegen den Zioniſtenkon-
greß von der Polizei geſprengt. Die Polizei hatte gegen die
Nationalſozialiſten ein rieſiges Aufgebot von Schutzleuten
bereitgeſtellt.

Die polniſchen Manöver.
Heute früh beginnt bei Thorn der zweite Teil des pol-

niſchen Manövers. Programmgemäß wird die Jnfanterie
in zwei Teile geteilt werden, wo ein Teil die polntſche und
der zweite Teil die feindliche Armee darſtellen wird. Die
polniſche Armee hat nun die Aufgabe, von Thorn aus die
feindliche anzugreifen. Ebenſo wird die polniſche ſchwere
Artillerie das Thorner Polygon beſchießen.

Rußland baut eine Handelsflotte.
Die Sowjetregierung hat mit der Bewilligung von 10

Mill. Dollar für den Bau von 31 Dampfern den erſten
Schritt zum Aufbau ſeiner Handelsflotte getan.
Dem Schiffsbautruſt, dem Staatsmaſchinentruſt
und den Werften in Nikolajewsk, Sepaſtopol und Odeſſa
wurde der Auftrag erteilt, mit dem Bau der Schiffe zu
beginnen.

König Heiſſan von Meſopotamien in London.
König Heiſſan von Meſopotamien iſt in London eingetroffen

Jn politiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß ſein Beſuch
weniger der Konſultation eines Londoner Spezialarztes als
den kommenden Verhandlungen über das Moſſulgebiet auf
der Völkerbundstagung in Genf gilt.

Japan ung che Porfäſe in lientſin.
Peking, 17. Auguſt W derte Wdegeheniwe

ſandte dem chineſiſchen Außenminiſterium übermittrelte, wird
geren die Angriffe der Streikenden auf die japa-
i Baumwollſpinnerei von Tientſin Proteſt ein-
gelegt. Die Note weiſt darauf hin, daß die Maſchinen
vollſtändig zerſtört und ein japaniſcher Arzt ernſtlich ver
wundet worden ſei, als er chineſiſchen Soldaten Hilfe
leiſtete. Die Note erkennt an, daß die chineſiſchen Behörden
Vorſorge getroffen hatten, um der ernſten Lage in Tientſin
zu begegnen, proteſtiert jedoch dagegen, daß japaniſche Staats-
angehörige verwundet und japaniſches Eigentum beſchädigt
worden ſei. Sie fordert ſchließlich geeignete Maßnahmen,
die eine Wiederholung derartiger Vorgänge ausſchließen,
Die Note behält ſich endlich das Recht vor, Kompenſa-
tionsforderungen zu ſtellen.

Jn Schanghai ſind geſtern über 1000 Poſtbeamte in den
Streik getreten. Die Streikenden verlangen Lohnerhöhung,
Anerkennung der Angeſtelltenverbände, Kürzung der Arbeits-
zeit, Jmmunität für die Streikführer und Gewähr, daß
nach 1926 keine Ausländer mehr beſchäftigf
werden.

J

Rücktritt des Berliner afghaniſchen Geſandten.
Der afghaniſche Geſandte, Ghulam Siddiq Khan iſt von

Berlin abberufen worden und wird Ende September in
ſeine Heimat zurückkehren, weil er einen hohen Poſten in
der Zenträlregierung Afghaniſtan übernehmen wird. Ghulam
d Khan iſt der erſte Geſandte Afghaniſtans in Deutſch-
and.

n

Aus Stadt und Umgebung
Dein Weg,

Jeder Menſch geht ſeinen beſonderen Weg, der für ihn
beſtimmt und einzig für ihn der richtige iſt. Vielleicht findet
er Weggenoſſen, aber er kann nicht ſagen, ob er ſie behalten
wird, denn häufig gehen Menſchenwege auseinander. Jugend-
freunde werden ſich im Mannesalter fremd; ſie zehren dann
von ihren früheren Erinnerungen, ohne im Augenblick noch
etwas gemeinſam zu haben. Weil unſer Weg der nur für
uns geltende Weg iſt, dürfen wir auch nicht unwillig werden,
wenn andere Menſchen ihren Weg gehen.

Wir gleichen den Zugvögeln, die ihre Bahn mehr ahnen
als kennen. Etwas in uns treibt uns zum Aufbruch, wir
faſſen einen Entſchluß und ſtecken uns ein Ziel, ergreifen
einen Beruf, nehmen einen Ehegefährten, häufig aus einem
dunkeln Gefühl der Uebereinſtimmung heraus, die wenigſten
mit ganz klaren Gedanken. Die Zugvögel kommen über weite
Länder zu ihrer anderen Heimat; ſo wir über dieſe Erde in
das eigentliche Vaterland der Menſchheit: das Reich der
Ewigen.

Man hat das früher bezeichnet: wir ſind Pilgrime auf
dieſer Erde, Wanderer, Weggefährten, aber unſer Weg iſt
kein Selbſtzweck, ſondern Mittel zum Zweck; er ſoll uns vor-
wärts bringen, höher hinauf, in das Land der Verheißung,
wo der ewige Friede wohnt und die Seele ihre Heimat
findet.

Kennſt du dieſen Weg? Nimmſt du ihn für deinen Weg?
Es iſt gewiß nicht die breite laute Straße, auf der ge-

ſchwätzige, oberflächliche Menſchen dahintreiben; es iſt der
Weg der Nachdenklichkeit und Hilfsbereitſchaft, wo von uns
Samariterdienſt gefordert wird und ſchlichte Nächſtenliebe,
die kein Aufhebens von ſich macht, ſondern das Gute tut,
weil ſie es tun muß. Aber dieſer Weg iſt der Weg gewiſſer
Zuverſicht und lauterſter Herzensfröhlichkeit. Wer ihn geht,

wird in den Anfechtungen des Lebens wohl beſtehen und die
Sorgen dieſer Zeit leicht ertragen, denn dieſe Zeit mit ihren
Nöten iſt ja nur ein Stück Wüſte, das er durchſchreiten muß,
um zur Oaſe zu kommen. Am Ende dieſes Weges wird man
dir die Krone des Lebens geben.

Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn, der wird
auch Wege finden, da dein Fuß gehen kann!“ Nimm dieſen
Troſt mit in dein Tagewerk, und Du wirſt fröhlich werden!

s

Das Kind und die Gefahren der Straße.
Wie ſchon öfter, wurde erſt vor kurzem wieder in einer

beſonderen Notiz „Warnung für den Straßenverkehr“ nament-
lich auch auf die Gefahren für die auf der Straße ſpielenden
Kinder hingewieſen und mitgeteilt, daß die Ueberlandbahn
durch größe Plakate in ihren Wagen eindringlichſt mahnt, die
Kinder vor dieſen Gefahren zu hüten. Ein am 14. Auguſt
vormittags 9 Uhr auf der Ueberlandſtrecke Merſeburg-
Dürrenberg vorgekommener Fall zeigt, wie notwendig
wird. Der Führer des Vormittag 9,22 in Merſeburg abge-
fahrenen Wagens mußte an der Kurve vor der Halteſtelle
Leuna-Tor plötzlich anhalten, um ein 2-3 Jahre altes
Kind, welches mitten auf dem Bahnkörper ſpielend
zwiſchen den Gleiſen ſaß, zur Seite zu tragen. Die
Angehörigen des Kindes, das jedenfalls in die Siedlung
des Zweckverbandes Leunga gehört, konnten leider nicht zur
Verantwortung gezogen werden. Wie leicht hätte hier ein
Unglück geſchehen können. Darum wiederholen wir an dieſer
Stelle aufs Dringendſte:

„Eltern, Erzieher, Fußgänger warnt und ſchützt die Kinder
vor den Gefahren der Straße!“
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Der Schiedsſpruch im Baugewerbe abgelehnt.
Allem Anſchein nach wird der nunmehr ſieben Wochen

dauernde Kampf im deutſchen Baugewerbe noch immer nicht
beendet werden. Die Zimmerer haben bereits die ange-
botenen Löhne abgelehnt, und nun hat in Berlin auch
der ſogenannte Vereinsbeirat, die Spitzenorganiſation der
e etter, ohne Debatte den Schiedsſpruch abge-
ehnt.Auch aus dem Reich laufen fortgeſetzt Nachrichten ein, die

darauf hindeuten, daß die örtlichen Organiſationen in den
großen Städten ſich mit dem Schiedsſpruch nicht einverſtanden
erklären. Es fragt ſich nun, ob ſeitens des Arbeitgeberver-
bandes, der heute, Dienstag, zuſammentritt, die Verbindlich-
keitserklärung des am letzten Freitag ergangenen Schieds-
ſpruches beantragt werden wird oder nicht.

7

Rückerſtattung der Lohnſtenerbeträge für 1924.
Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß nach dem

Steuerüberleitungsgeſetz die für 1924 gezahlten Lohnſteuer-
beträge im Falle von Verdienſtloſigkeit oder Krankheit auf
Antrag zurückerſtattet werden können. Die Friſt für die An
träge, die am 25. Juli 1925 abgelaufen war, iſt durch das
neue Einkommenſteuergeſetz bis zum 31. Dezember 1925 ver
längert worden. Abgelehnte Anträge können erneuert werden.

7

Es klingt ſo tröſtlich in dem frommen Lied: „Der Wolken?

dieſe Mahnung iſt, aber auch wie wenig ſie mitunter beachtet
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Ausflug der Mittelſchule.
Die Klaſſen der Mittelſchule unternahmen am Sonnabend
ihren großen rin der ſie in die nähere und weitere
Umgebung führte. inige Knabenklaſſen hatten ſich das
obere Saaletal bei Dornburg und Jena als Reiſeziel er-
wählt; andere hatten ſich nach unſerer Nachbarſtadt Halle
begeben, um ſich deren Sehenswürdigkeiten anzuſchauen oder
ar mit dem Dampfer ſaaleabwärts bis Wettin zu fahren.
ier Klaſſen endlich machten eine Fahrt von Dürrenberg auf

dem Motorboot nach Freyburg a. U.
Wir Teilnehmer an dieſer letzten Fahrt ſind ganz beſon-

ders entzückt von den vielen ſchönen Eindrücken, die wir hier
re haben. Lernten wir doch einen Teil „unſerer“

aale kennen, den man ſonſt nur vom Zuge aus zu ſehen
bekommt. Auch auf der idylliſchen Unſtrut mit ihren grünen
Ufern fährt es ſich vortrefflich. Und in Freyburg bot uns
Herr Thielſen eine ſachkundige Schilderung der Kunſt-
chätze des dortigen Schloſſes und des Domes. Sowohl auf
er Hin- als auf der Rückfahrt konnten wir des öfteren

ein Wettrennen mit Bahnzügen machen, das allerdings nicht
recht zu unſeren Gunſten ausfiel. Doch tauſchten wir mit den
Reiſenden der Züge freundliche Grüße aus. Auch in der
Nachbarſtadt Weißenfels war die Ankunft des Bootes ein
Ereignis. Auf den beiden Brücken, die wir paſſierten, ſtanden
überall grüßende Leute, und einige ganz beſonders Be-
geiſterte begleiteten uns im Laufſchritt von der erſten bis
zur letzten Schleuſe. Das Wetter, das früh ſo unfreundlich
war, hielt mehr als es verſprochen, es ſpendete ſogar Sonne
und abends 349 Uhr langten wir wieder in Dürrenberg an,
von wo uns die Ueberlandbahn nach der Heimat brachte.

Dieſer Ausflug, der Höhepunkt des Jahres, wird uns
lange in angenehmer Erinnerung bleiben und uns für die
nun kommenden arbeitsreichen Wochen ſtärken.

r

Akteneinſicht bei Beſchwerden in Mieterſchutzſachen. Aus
einer Verfügung des Preußiſchen Juſtizminiſters über
Einſichtnahme in die Akten im Verfahren vor der Be-
ſchwerdeſtelle des Geſetzes über Mieterſchutz und Mieteini-
gungsämter wird folgendes mitgeteilt:

Nach S 27 der Anordnung der Reichsregierung für das
Verfahren vor dem Mieteinigungsamt und der Beſchwerde-
ſtelle gelten für das Verfahren vor der Beſchwerdeſtelle die
Vorſchriften über das Verfahren vor dem Mieteinigungsamt
entſprechend. Die Vorſchriften der Zivilprozeßordnung können
daher nur inſoweit herangezogen werden, als ſie für anwend-
bar erklärt ſind. Dies gilt nicht für 8 299 3PO. Die Par-
teien haben daher in dem Verfahren vor der Beſchwerdeſtelle
keinen Anſpruch auf Gewährung von Einſicht in die Akten
oder Beiakten oder auf Erteilung von Ausfertigungen, Aus-
zügen und Abſchriften daraus.

Werden derartige Anträge geſtellt, ſo hat die Beſchwerde-
n unter Würdigung aller Umſtände zu befinden, ob und
nwieweit ihnen ſtattgegeben iſt. Handelt es ſich um Bei-

akten, die von einer Behörde zu dem Verfahren überreicht
ſind, ſo wird ſich die Geſtattung der Einſicht und die Er-

tigen laſſen, als die Behörde zuvor ihre Einwilligung dazu
erteilt hat.

Um die Höchſtgeſchwindigkeit der Kraftwagen Jn einigen
Tageszeitungen iſt die Behauptung aufgetaucht, daß der
Allg. Deutſche Automobil Klub ſich mit einer Feſtlegung
der Höchſtgeſchwindigkeit für Autos auf 50 Kilometer in
in dieſer verallgemeinernden Form nicht den Tatſachen, da
ja damit dem Automobilismus überhaupt ein Ende bereitet
würde. Es handelt ſich hier vielmehr lediglich um einen
beſtimmten Einzelfall und nicht etwa um die deutſchen
Landſtraßen im allgemeinen. Der A. D. A, C. iſt im Gegen
teil beſtrebt, allen Volksſchichten zu beweiſen, daß das Auto-
mobil ein unentbehrliches Beförderungsmittel für die weite-
ſten Berufskreiſe darſtelle, und daß man dieſem Beförderungs-
R Straße frei geben müſſe, ſoweit als irgend mög-
ich ſei.

Tuerſchmann Abend im Domgymnaſium. Wir möchten
nochmals auf den morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, im
Domgymnaſium ſtattfindenden Vortragsabend von Bruno
Tuerſchmann hinweiſen. Man verſäume nicht, dieſen Abend,
der ein auserleſenes Programm bringt, zu beſuchen. Wir
müſſen es dankbar anerkennen, daß in der heutigen Zeit
der verflachenden Zerſtreuungen ein feinſinniger Künſtler
uns in vollendetem Vortrag unſterxbliche Werte der Dichter
aller Zeiten nahe bringen will. Der Künſtler ſteht vor
einer Reiſe nach Amevika; denn gerade in dieſer Zeit
hält Tuerſchmann es für ſeine Aufgabe, deutſche Kunſt auch
wieder im Auslande zu Gehör zu bringen. Die Rundreiſe ſoll
inr Januar beginnen; doch iſt der Künſtler bis dahin faſt
täglich durch Kunſtabende feſtgelegt, ſo daß ein nochmaliges
Auftreten in Merſeburg kaum in Frage kommen dürfte.

Es ſei nochmals darauf verwieſen, daß Mitglieder des
e n e Tr und Theatervereins Vorzugspreiſe

erhalten, jedoch nur im Vorverkauf Stollberg (nicht ander Abendkaſſe). h
Der Deutſch-Evangeliſche Frauenbund hält ſeine diesjährige
Beneralverſammlung Ende September in Ulm ab. Der
Deutſch Evangeliſche Frauenbund zählt im ganzen 170 Orts-
gruppen mit etwa 170 000 Mitgliedern. Schon jetzt haben ſich
viele Gäſte aus allen Teilen des deutſchen Reiches für die
r nach Ulm angeſagt. Der Beginn der Tagung iſt auf den
4. September feſtgeſetzt. Die Einzelheiten des Programmes

ſtehen noch nicht feſt. Wie wir hören, wird auch unſere Pro-
vinz eine Reihe von Vertreterinnen nach Ulm entſenden. Es
iſt ja bekannt, daß gerade der Septembermonat mit ſeinen
klaren Tagen beſonders geeignet iſt für Fahrten in das ſchöne
Süddeutſchland.

Udet kommt zum Naumburger Flugtag! Als erſte Mittel-
ſtadt hat Naumburg am nächſten Sonntag die Ehre, den
erfolgreichſten noch lebenden deutſchen Jagdflieger aus großer
Zeit Oberleutnant Ernſt Udet, auf ſeinem Flugplatz am
Buchholz begrüßen zu dürfen. Die erſtklaſſigen fliegeriſchen
Leiſtungen Udets werden in aller Welt bewundert und ge-
fürchtet. Udet iſt wie kein anderer geeignet und berufen, der
deutſchen Jugend ein leuchtendes Beiſpiel zu ſein für Wage-
mut glänzende Flugtechnik und Ausdauer. Möge der Udet-
Flugtag ein voller Erfolg werden und beitragen zur Grün-
dung des Mitteldeutſchen Luftverkehrs. Jeder Deutſche muß
den Lufthelden aus dem großen Kriege und den Sieger in
62 ſchweren Luftkämpfen in ſeinem roten „Flamingo“ be
wundern, mit dem verwachſen zu ſein ſcheint

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Ueber-
wiegend bewölkt mit leichten Regenfällen und lebhaften
weſtlichen Winden. Temperaturen nicht weſentlich verändert.

Für ganz Deutſchland: Jm ganzen Norden unbeſtändiges,
ſigeerylagen neigendes Wetter. Jm Süden noch etwas

nſtiger.

lageskulender.
Dienstag, 18. Auguſt. Stenographenverein StolzeSchrey

Verſammlung im „vBergſchlößchen“.woch, 19. Auguſt. Müller Hotel Geſellſchaftsabend.

Mittwoch, 19. Auguſt. Tuerſchmann- Abend im Dom-

die Mannesmann-Konzeſſionen in Marokko um die Firma Gebr.

1.
teilung von Abſchriften regelmäßig nur inſoweit rechtfer- wurde der Dreher Juraſchek in Neubiendorf zu 20 Mark

Geldſtrafe verurteilt.

Die Räumung Düſſeldorfs,

(Eigene Radiomeldung.)
Düſſeldorf, 18. Auguſt. Geſtern abend traf der Ober-

befehlshaber der Rheinarmee, Marſchall Guillaumat in
Düſſeldorf ein. Jn der Nacht verblieb er in ſeinem Salon-wagen auf dem Hauptbahnhof. Heu te Mittag gegen 1 Uhr
verläßt der Marſchall wieder die Stadt.

Die Räumung Düſſeldorfs iſt in vollem Gange. Beſonders
auf dem Bahnhof Düſſeldorf-Derendorf herrſcht reger Betrieb.
Bis in die ſpäten Abendſtunden werden Transportzüge bereit
geſtellt und in kurzen Zeitabſtänden rollen Züge mit Truppen
und Material ab.

Kegelung der 5chwierigkeiten bei der Aga,
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 1.8. Auguſt. Wie die Telegraphen-Union von
unterrichteter Seite erfährt, werden die noch rückſtändigen
Löhne bei den Aga-Werken jetzt aufgebracht. Die am Freitag
fällig werdenden Löhne ſind ſchon ſo gut wie ſichergeſtellt.
Es werden dem Betriebsrat einige ſehr gute Wechſel zur Dis-
kontierung übergeben, um damit ebenfalls für die Löhne eine
Grundlage zu ſchaffen. Von Amerika liegen Angebote vor,
die zeigen, daß das Jntereſſe für das Werk ſehr groß ſein
muß. Außerdem hat ſich bereits eine große Anzahl aus-

oder ſich an ihm beteiligen wollen.
mittag werden
ſammentreten.

2 Ka u er tingen wurde wegen Körperverletzung zu einer Wocheder Stunde einverſtanden erklären würde. Das entſpricht Gefängnis verurteilt. Von der Anklage der Beleidigung und

zurück. Der Beſchluß über die Einſtellung des
blieb vorbehalten. 5. Jn der Privatklageſache des Zimmer-

und wegen Bedrohung zu insgeſamt 45 Mark Geldſtrafe

gymnaſium. Moderne Balladen, Geſä s mBeginn abends 8 Uhr. ſänge aus der Odyſſe

ländiſcher Geldgeber gemeldet, die das Werk unterſtützen
Für Donnerstag nach-

die Hauptgläubiger zu einer Sitzung zu-
Es wird mit Beſtimmtheit erwartet, daß alle

Schwierigkeiten behoben werden.
Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, handelt es

ſich bei der Meldung der Pariſer Morgenblätter über die

Mannesmann, nicht um die Mannesmann-Röhren A. G. Jm
übrigen ſind die Pariſer Jnformationen mit Vorſicht auf-
zunehmen. Eine authentiſche Darſtellung ſteht noch aus.

Kuſſiſche Irunnen für Abd el Krim.
(Eigene Radiomeldung.)

Paris, 18. Auguſt. Nach Nachrichten aus engliſcher Quelle
ſoll die Vermählung Abd el Krims mit der Tochter
eines hohen tuneſiſchen Beamten bevorſtehen. Die Rif-
kabylen werden übrigens nach Mitteilungen aus ruſſiſcher
Ouelle militäriſche Hilfe aus Sowjetrußland

Aus Kreis und Nachßarkreiſen
Aus dem Gerichtsſaal.

Mücheln. Schöffengerichtsſitzung „am 14. Auguſt.
Wegen Führens eines Kraftrades ohne Führerſchein

Von der Anklage des Fehlens der
Zulaſſungsbeſcheinigung wurde er freigeſprochen. 2. Der
Bahnhofsvorſteher Otto Bade in Niedereichſtädt war ange-
klagt, daß ſeine Hunde in der Niedereichſtädter Flur ohne
Aufſicht herumgelaufen ſind. Er wurde freigeſprochen.
3. Der landwirtſchaftliche Arbeiter Schimanski in Ept-

der Bedrohung wurde er freigeſprochen. Dem Angeklagten
wurde Strafausſetzung auf 3 Jahre erteilt, unter Aufle-
gung einer Geldbuße von 30 Mark. 4. Jn der Strafſache
gegen den Arbeiter Bandhauer in St. Micheln wegen
Beleidigung nahmen die Beleidigten ihren Strafantrag

Verfahrens

manns Thierbach in Gehüfte gegen den Handarbeiter
Rauſch wurde Rauſch wegen Beleidigung in 2 Fällen

verurteilt.

Aus gem Reiche
Verbrecherkampf mit der Mordkommiſſion.

Verlin, 18. Auguſt. Jn der Kolonie Berlin-Grunewald
ſpielte ſich geſtern ein aufregender Kampf mit einem Mörder
ab. Jn der Villa Douglasſtraße 22 befinden ſich die
Räume des Filmregiſſeurs Willi Murnau, der zur Zeit
in Schweden weilt. Seine Abweſenheit benutzte einer ſeiner
Diener, der 32jährige Ruſſe Kamychenkoff, um ſeine
Freundinnen in der Wohnung Murnaus zu empfangen. Am
vergangenen Sonnabend führte Kamyhchenkoff einen ſeiner

eKollegen in ſein im dritten Stock gelegenes Manſardenzimmer,
wo auf dem Bett eine vollſtändig bekleidete junge Frau
tot dalag. Der Ruſſe erklärte, daß ſich das Mädchen in der
Nacht zum Sonnabend in ſeinem Zimmer ſelbſt erſchoſſen
habe Der Diener riet ihm darauf, ſo ſchnell wie möglich die
Polizei zu benachrichtigen, was Kamychenkoff auch zu tun
verſprach. Als dieſes aber bis zum Sonntag noch nicht ge-
ſchehen war, erſtattete der Diener Anzeige bei der Polizei.
Die Beamten der Mord kommiſſion begaben ſich ſofort
nach der Douglasſtraße, erhielten aber keinen Einlaß. Der
Ruſſe drohte ihnen, ſie zu erſchießen, falls ſie den Zutritt
erzwingen wollten. Zwei Polizeibeamte ſchnallten ſich nun
einen Panzer um und begannen die Tür des Zimmers mit
Gewalt zu erbrechen. Der Ruſſe feuerte ſofort, ohne jedoch
Schaden anzurichten. Dann fiel plötzlich in dem Zimmer ein
einzelner Schuß und als die Tür zertrümmert war, fanden
die Beamten den Ruſſen am Boden in ſeinem Blute. Er war
tot. Jn dem zugedeckten Bett lag die Leiche des erſchoſſenen
Mädchens. Es iſt eine Perſon zu Anfang der zwanziger
Jahre mit blondem Bubikopf und kleiner zierlicher Geſtalt.
Jhr Name konnte noch nicht ermittelt werden.

v

Fenersbrunſt auf Amrum.
Hamburg, 18. Auguſt. Das Seebad Norddorf bei Amrum

iſt geſtern innerhalb einer Stunde bei ſtarkem Nordweſſtſturm
enrch Feuer zu einem Drittel vernichtet worden. Zahlreiche
Badegäſte ſind obdachlos.

Es werden zu dem Großfeuer jetzt noch folgende Einzel-
heiten bekannt: Nicht weniger als zehn Wohnhäuſer,
Penſionate oder Flahat Tn und landwirtſchaftliche Be
triebe fielen den Flammen zum Opfer. Das Feuer kam um
3 Uhr nachmittags zum Ausbruch und wurde durch Funken-
flug aus dem Schornſtein des Ambronen-Hauſes verurſacht.
Der ſtarke Nordwind fachte das Feuer, das anfangs nur das
Ambronen-Haus ergriffen hatte, in kurzen Augenblicken zu
einem gewaltigen Flammenmeer an, ſodaß alle die neben
einanderliegenden, zum größten Teil ſtrohgedeckten Häuſer
rettungslos den Flammen preisgegebenwurden. Der ſchnell herbeigeeilten Feuerwehr blieb nur noch
die ſchwierige Aufgabe übrig, ein noch weiteres Umſichgreifen
des rafenden Elements zu verhindern. Das Feuer loderte
etwa 15 Stunden und war um 25 Uhr morgens niederge-
kämpft. Von dem Jnventar der einzelnen Häuſer konnte
nur wenig gerettet werden. Eine geringe Anzahl Vieh kam
in den Flammen um. Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht
zu Schaden gekommen.

in

CLetzte Depeſchen
erhalten: zwei Abteilungen ruſſiſcher Freiwilliger ſollen be
reits abgegangen ſein. Ein Sowjetgeneral erklärte bei ihrem
Abmarſch, die Ruſſen müßten die Rifkabylen materiell und
moraliſch mit aller Macht unterſtützen.

England und die Mannesmannkonzeſſion
in Marokko

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 18. Auguſt. Die franzöſiſche Morgenpreſſe gibt in

r Aufmachung Berliner Meldungen wieder, wonach
ie Mannesmann- Geſellſchaft ihre Konzeſſionen im

Rifgebiet an ein anglo-amerikaniſches Konſortium zu über-
tragen beabſichtigt. Die Amerikaner ſollen das Geſchäft
finanzieren, während die engliſche Gruppe die Ausbeutung
der Konzeſſionen in die Hand nehmen wird. Man glaubt,
daß die Angelegenheit politiſche Hintergründe hat
und ſpricht die Vermutung aus, daß England in Marokko
erneut eine Rolle ſpielen wolle. Wie der Berliner Ver-
treter des „Echo de Paris“ beſtimmt zu wiſſen glaubt, habe
die engliſche Gruppe die Unterſtützung der Regierung. Dieſe
werde die Gelegenheit wahrnehmen und die Einſetzung in-
ternationaler Polizeikräfte im Rifgebiet fordern. Die Firma
Mannesmann wolle den Namen des engliſch- amerikaniſchen
Konſortiums um keinen Preis verraten.

Bie Ilürkei und die Moßultruge.
(Eigene Radiomeldung.)

Konſtantinopel, 18. Auguſt. Das türkiſche Kabinett hat
unter dem Vorſitz Kemal Paſchas beſchloſſen, der türkiſchen
Delegation, die nach Genf zur Erörterung der Moſſulfrage
geſchickt werden ſoll, den Auftrag zu erteilen, ſich jeder Ver
längerung des engliſchen Mandats über den Jrak zu wider-
ſetzen und die unmittelbare Rückgabe Moſſuls an die Türkei
auf das Beſtimmteſte zu verlangen.

ſgimziger Produßktenpreiſe pom 15, Auguſt
Eigener Drahtbericht.

Zeipzig, 18. Auguſt. Weizen 240—250, Roggen 185--195,
Sommergerſte 240—270, Wintergerſte 188--198, Hafer, alter
210-—235, neuer 200--220, Mais 220-235, Raps 330-350,
Erbſen 300—-330. Alles ruhig, bezahlt und Brief.

Jm Förderkorb verunglückt.
18. Auguſt. Auf der Zeche „Conſtantin der

Große“, Schacht 8—9, befuhr geſtern der Betriebsführer
Pres ler mit dem Revierſteiger Möller einen ſog. Aus-
bruch des Reviers. Aus nicht aufgeklärter Urſache riß plötz-
lich das Seil und der Förderkorb ſauſtein die Tiefe
Die beiden Beamten wurden noch lebend geborgen und ins

Bochum,

Krankenhaus gebracht, wo beide inzwiſchen unter entſetz-
lichen Qualen ihren ſchweren Verletzungen er-
legen ſind.

Zwei Tote bei einem Motorradunglück.
Bielefeld, 18. Auguſt. Jn Schilleſche bei Bielefeld ereig-

nete ſich ein ſchweres Motorradunglück, dem zwei Menſchen
leben zum Opfer fielen. Der Kaufmann Hüttemann
fuhr mit einem Fräulein Schmitz in raſender Geſchwindigkett
gegen einen Kilometerſtein. Die Begleiterin war ſofor tot.
Hüttemann ſtarb in kurzer Zeit.

Abſturz des Zagſpitzen-Fliegers Botſch.
Darmſtadt, 18. Auguſt. Geſtern vormittag iſt der Darm-

ſtädter Doppeldecker „Heſſenflieger“, der an einer Flieger-
konkurrenz in Villingen teilnahm, etwa 20 Kilometer von
Villingen entfernt in eine Schlucht abgeſtürzt. Der Pilot
Botſch, der auch am Deutſchen Rundflug teilnahm, und
ſein Monteur ſollen verletzt und in das Krankenhaus nach
Villingen eingeliefert worden ſein. Nähere Mitteilungen
fehlen noch.

Ein Milchwagen vom Zuge überfahren.
Königshütee, 17. Auguſt. Vor einem Bahnübergang auf

der Strecke von Pogwizdau nach Teſchen ereignete ſich ein
gräßliches Unglück. Der Kutſcher eines Milchwagens überſah
den herankommenden Suchaer Zug. Das Gefährt ſtieß mit

der Lokomotive zuſammen, die das Gefährt buchſtäblich durch-
ſchnitt. Die beiden Pferde waren auf der Stelle tot. Der
Kutſcher ſowie vier andere Perſonen, die auf dem Wagen
ſaßen, wurden ſchwer verletzt.

Zerbſt. Schadenfeuer.
Klug brach hier Feuer durch Selbſtentzündung in einem
Schuppen aus, in dem vollgetränkte Wollumpen lagerten.
Wegen der außergewöhnlich ſtarken Hitzeentwicklung geſtaltete
ſich die Ablöſchung des Feuers ſehr ſchwierig. Die Feuer
wehr mußte ſich auf den Schutz der übrigen Gebäude be-
ſchränken, der Lagerſchuppen wurde ein Raub der Flammen.

der Kunſtwollfabrik von95 n
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Lüchow. Großes Scha denfeuer. Jm nahen Lichten-
berg brannte das Grundſtück das Gaſt und Landirtes
Subeke vollſtändig nieder. Faſt die geſamte Ernte in
Stall und Scheune iſt mitverbrannt. Der Saal konnte ge-
rettet werden. Die land wirtſchaftlichen Maſchinen ſind zum
größten Teil verbrannt. Jn den Fachwerkgebäuden fand
das Feuer reichliche Nahrung. Aus ſieben Orten waren
Feuerwehren erſchienen, die das Feuer auf ihren Herd be
ſchränken konnten.

Hirſchberg. Die Bormannmühle ein Raub der
Flammen. Jn der Nacht zum Montag brannte die Borr-
mannmühle bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Der ge
ſamte Gebäudekonplex beſtehend aus dem Wohngebäude, dem
Fabrikgebäude und dem Bürogebäude wurden ein Raub der
Flammen. Das Feuer ſoll in der Reinigeranlage entſtanden
ſein.

Aus aller Meit,
Polarflug Amundſens.

Kopenhagen, 18. Auguſt. Amundſen plant im nächſten
Sommer einen Wege mit einer „Dornier“-Maſchine, um
das Gebiet zwiſchen Spitzbergen und Alaska zu erforſchem.
Sein Polarflugzeug, das er bei der letzten Expedition be-
nutzte, hat er für eine Flugexpedition nach der Südſee
nach England verkauft.

Tribüneneinſturz in einem Konzertſaal. Jn Montpellier
rankreich ſtürzte am geſtrigen Montag in einem Konzert-

ſaal eine Tribüne ein und begrub etwa hundert Perſonen
unter ſich. Zahlreiche Schwerverletzte wurden aus den
Trümmern geborgen.
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Jkre Vermäklung geben bekannt

Dr. med. Hans ZDehender
Elſe Dehender geb. Fiſcher
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Deutscher Musikerverband Salzgratenrennen 1925. halſe!
fuhr in Klasse 500-1000 cemGeſchäftsſtelle Merſeburg (Facharbeitsnachweis)

(Arbeits gemeinſchaft d. Merſeburger Berufsmuſiker)
Casino-Restaurant, Leunaerstr. Telef. 92
Annahme von Muſikaufträgen jeder Art, ausgeführt

von nur erſtklaſſigen Berufsmuſikern
Geſchäftszeit tägl. von 1 2 nachmittags

(Außer Sonntags)

Dir. Otto Reischke
Musikmeister a. D.

bacthrafwagen Part

Osvwald Bode
Male a. d. Saale
Kirchnerstraße 18. Tel. 3104, 5447

Lastkrattwagen
in jeder Tragiähigkeit sotort Iieterbar

Verkaufsstelle der
Vogtländischen Maschinenfabrik A.- G.

Plauen

VOMA G Nutzkraftwagen 25 To.
C. D. Magirus Ulm.

M AGIRUS Schnell Lastwagen
1-2 To.

Verlangen Sie angebot.
Umfan rreich. Ersatzteil-Lager

hualftätsmödel!

Eichene GSpeiſe-, Herren und öchlafzimmer

Laſierte und geſtrichene Küchen
in allen Größen und Preislagen

öpezialität: Polierte Gchlafzimmer

Anfertigung nach eigenen od. gegebenen
Entwürfen in eigenen Tiſchlereien

Morit Pötsth
Möbelfabrik Leipzig

Windmühlenſtraße 44 Telephon 28030
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Henkel's Bleich- u. Waschmittel
gibt schneeweiße Wäsche

spart Seife und ersetzt die Rasenbleiche
Völlig unschädlich. OHNE CHLOR

Gestricekte
hamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
herchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben vreis wert

M. Schnee Pachfl.
A. F. Eber mann

Halle a T. 34Gr. Steioste

Herr Bremer-hH ille
die schnellste Zeit mit einer normalen Serien-
maschine gegen Spezjſal. Sportmaschinen.

Generalvertretung für Provinz Sachsen:

Tel. 341
Kommanditgesellschaft.

Merseburg.

anJ eW WW Sofort lieterbar! v tyy,

Autohaus Hürnberger 4 reine

Halleschestr. 12.

jntereſſjenten für kigenheime
verlangen Aufſchluß vom

Deutſchen Hilfs- u. Giedlungsbund e. G. m. h. H.

Keine Anzahlung nur
monatl. Kleinbeträge.

Don der Reise zurücſi,
Dr, Miegund

Frauenarzt,
M

Eigenheime,

Wir bauen
überall

Mehrfamilien Häuser,
landwirtschaſtliche Bauten

bei geringer Anzahlung oder in ganz
niedrigen Raten, Verzinsung

und Amortisation billiger
als Wohnungsmiete.

Villen,

Nach 15 Jahren bereits s chuldenfrei.
Bedingungen, Pläne usw.
gegen Rückportfo v. 50 Pfg.

Generalvertretung der
Deutschen Rentenheimspar- und

Baugesellschaft e. V.
Markranstädt, Weststraße 8 (2), Part.

Besuchszeit von 5--7 Uhr nachm.
Vertreter werden überall gesucht.

Haben sieStromſtörung?

Argen I733 Merſeburg
Sie

Paul Gerecke.
Merſeburg, Gotthardtſtraße 44.

Zur Ausführung elektr. Licht-
Kraft, Telefon u. Blitzableiteran
lagen halte ich mich beſt. empfohlen.

Koſtenanſchläge koſtenlos und
unverbindlich.

Sauberſte Ausführung Villigſte Berechnung.

22 vonö P e anJ empfiehlt und verſendet (auch auf
Teilzahlung)

Alfred Kluge,
Hamen- und Herren Friſeur,

Bahnhofſtraße 8. Telephon 234

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M oöBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. ſelephon 458.e S

Führer durch Merſeburg

und Umgegend

einem

Stadt plan

bearbeitet v.
G. Pretzien

iſt noch zu haben!

Preis Murſ
Erhältlich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger

Tageblattes:

Hälterſtraße 4 Gotthardtſtraße 38
und in den Buchhandlungen-

4 41 J 22i t 224 44

h er

II

rer

I pflegemittel

Vulkan-Fibre- Koffer

Herren- Koffer o em
Damen- Koffer

Für cliie Reise!

Cinsätze u. Schunhfach
100557557

Mk. 16.50
Hartplatten- Koffer 65 cm lang Mk. 5.50
Kabinen- Koffer re i e

MK. 35,00
Mk. 49,00

Schrankkoffer und sämtliche Reiseartikel
in großer Auswahl!

Trotz

billigste Preise!
bester Oualitäten

Besuch

Malitäts
Lederwaren

Das Haus für A
w VerW-

Ueberzeugen Sie sich
von unserer Leistungs-
fähigkeit durch einen

unserer Ver-
kaufst äume.

LEIPZIG
Petersstraße 28

Sie finden
eine sehr große Auswahl

der bekannteſten

Haarwasser, Parfüms, Köln. Wasser

Lavendelwasser, Dahn- und Haut-
Toilette- Artikel

uſw. bei

Franz Wirth, Seifenfabrik,
Roßmarkt 1 Roßmarhkt 1.

HeilmagnetiſcheBiochemiſche

Behandlung aller heilb. Krankheiten
Karl Rauſchenbach

Annenſtraße Rr. 7
Sprechzeit w. ql. außer Donnerstag

9-—-12 Uhr vorm. 3-6 Uhr nachm.

Terrazzo-Fußboden
wird sachgemaäb ausgeführt.

h LUindenhahn Müller, Halle a. S.

Störungen und Unfällen.

teile überbrückt werden! Geflickte

die Anlagen.
Zinkleitungen ſind wegen Erd un

Weitere Auskünfte werden jederzeit

Landkraftwerke

n

I Mk. 50O Pf.
1 Pfd VollreisSitz München. 1 Gries

Geſchäftsſtelle: MargarineWerſeburg, H. Stolze, Domſtraße 3. 1 zZzucker
(TabakSpezialhaus „Ocean“ Weinhandlungh Praline

1 Pudding- Pulver
bei

O. Traxdorf
Reumarhkt 6.

Zahle 100 Mark
wenn „Kampolda“ nicht

bei Menſch und Tier

L à v s G
in 1 Minute vertilgt.
Keine Wanze mehr.

Einm. Anw. Kampolda v
Ritter-Drogerie

Kleine Ritterſtraße.

cmFormulare
Tagebuchbogen Mietverträge
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer Voranmeldungen
Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
Schreib und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die

Merſeburger Oruck-
und Verlagsanſtalt

Ludw. Baltz

Hälterſtraße 4 Fecrnſpr. 100/101

c T[TA V

Morgen! J
Prof. Bruno

ſ.efidnamn

Einziger Gaſt-Abend
19. Aug. 8 Uhr abends
Domgymnaſium

1. Moderne Balladen
2. Odyſſeus bei der Rymphe

Kalypſo und im Sturm.
Wiedergegeben im griechiſchen

Gewande.
Karten 2 einſchl. Steuer
Vorverkauf Stollberg
und an der Abendkaſſe.

Rentnerbund 1 Mk., nur
im Vorverkauf.

c

Flutoſchloſer
21 Jahr ſucht Stellung als

Chauffeur
ev. Aushilfsweiſe.
Off. unter Nr. 225/25
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Gebrauchtes

Enge
Leichtmotorrad
mit neuem Motor preis-

a

wertſoſort zu verkaufen.
W o ſagt die Exped. d. Bl.

h

F An unſere Htromabnehmer
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſ chen Einrichtungen
in regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen.

Ordnungsmäßig unterhaltene Anlagen ſind betriebs
und feuerſicher, vernachläſſigte Anlagen führen zu

Sicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall-
Sicherungen ſind

unwirkſam und bedeuten eine hohe Gefahr für

d Kurzſchlußgefahr
gegen Kupferleitungen auszuwechſeln.
Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
Jnſtallationsabteilung oder durch
laſſene Jnſtallateure ausgeführt werden.

von uns zuge

bereitwilligſt erteilt.

Die Eit
Millior

Dr. Ed
veröffent

„Der 2
normale
cheiden
nanzie

entzogen
einer Ar

lehnten,
im uBankenke
Akt.Geſ.
läßt es
egen HHamit k

und
direkt ur
loſigkeit
faſt voll
Mehrzah
Brancher

Die bi
gierung
terſtützur
wünſchte
gebenen
ſtützung
ſitzer der
die Hä
wert d
eignen
auf mod
ſtützt ha
verdiene
beitete.
meinerſe
mehr vo
ſtützung

Um e
beugen,
ſcheiden
Falle n
oder der
Betriebe

Die 2
neutes
bei der
ſich um
gung de
ſeinem
Stinnes
aus den
ſatz der

Währ
und m
Stinnes
verſtand
fragen
nehmen
weiſen
Dr. St
vollſten
bei der
zent, er
geſamte

zu d

64.

Die
lippe,
Keſſelſt
hob er
ſtrich il
wiederk

„Der
„Zſt

mit kal
Eine

haben,
Geſicht
wieder.

„So,
kauft.

Ohne
in etwe
Bis je
jeder a

Phil
gerufer
fand.
mit de
ein. Jl
bequem
rauchte

„Alf
zubiete
Emilie
Du biſ
wegen

Etw
war w
Kopf i
frau ei

„Es
eintöni
das H

„Wa
„„Jch g



00/101

piſchen

Steuer
berg
aſſe.

„nur

er
tig als

k.

v

Die Dorgünge bei Slinnes,
Die Einſtellung der Lohnzahlungen bei der Aga. Zwei
Millionen Mark Aktien an die Arbeiter gegeben. Ed-

mund Stinnes' Kampf mit den Vanken.
Dr. Edmund Stinnes, der Aufſichtsratsvorſitzende der Aga,veröffentlicht folgende Erklärung:

„Der Aktiengeſellſchaft für Automobilbau fehlt zurzeit die
normale finanzielle Unterſtützung, nachdem durch mein Aus
en aus der Firma Hugo Stinnes ihr die bisherigen

nanzierungsmöglichkeiten ſeitens der Firma Hugo Stinnes
entzogen wurden und die früheren Bankverbindungen mit
einer Ausnahme die vorher vorhandene Unterſtützung ab-

lehnten, und zwar wegen des Intereſſes derſelben Banken
im u StinnesStützungskonſortium. Die Führung des
Bankenkonſortiums ſteht auf dem Standpunkt, daß ihr die
Akt.Geſ. für Automobilbau völlig gleichgültig ſei und über-
läßt es der Akt.Geſ. für Automobilbau, ihre Forderungen
See Hugo Stinnes im Prozeßwege geltend zu machen.

mit kann man ſelbſtverſtändlich keine Löhne bezahlen,
und 8- bis 10000 Arbeiter und Angeſtelltenfamilien, die
direkt und indirekt vom Werk abhängen, drohen der Arbeits
loſigkeit zum Opfer zu fallen, trotzdem das Unternehmen
faſt voll und weit beſſer beſchäftigt iſt, als die überwältigende
Mehrzahl der deutſchen Unternehmen gleicher und anderer

Branchen. sDie bisherigen Verſuche, durch Vermittlung der Reichsre-
gierung und der Preußiſchen Regierung die notwendige Un-
terſtützung zu erhalten, haben vorab noch nicht zu den ge-
wünſchten Erfolgen geführt. Nach den von Bankſeite abge-
gebenen Erklärungen habe ich den Eindruck, daß die Unter-
ſtützung in erſter Linie deswegen unterbleibt, weil ich Be-
ſitzer der Aktienmajorität bin. So habe ich mich entſchloſſen,
die Hälfte meines Aktienbeſitzes ohne Gegen-
wert der Arbeiterſchaft des Werkes zu über-an Tode die bisher die Verwaltung bei der Umſtellung
auf moderne Fabrikationsmethoden beſtens und voll unter
ſtützt hatte und die daher mit die höchſten Löhne in Berlin
verdienen konnte, wobei das Werk noch mit Ueberſchuß ar-
beitete. Jch hoffe, daß, nachdem nunmehr eine Majorität
meinerſeits bei der Aktiengeſellſchaft für Automobilbau nicht
mehr vorliegt, dieſes Unternehmen die erforderliche Unter-
ſtützung erhält.

Um entſtellenden Gerüchten in der Oeffentlichkeit vorzu
beugen, habe ich hier zum erſten Male ſeit meinem Aus-
ſcheiden perſönlich Stellung genommen, da es in dieſem
Falle nicht um Handelsunternehmungen, Aktienbeteiligungen
oder derartiges geht, ſondern um Gedeih und Verderb eines
Betriebes mit Tauſenden von Menſchen.

gez. Dr. Edmund Stinnes.“
Die Abwicklung im Stinnes-Konzern iſt damit in ein er-

neutes ernſtes Stadium getreten. Und zwar diesmal nicht
bei der Abwicklung des alten Konzerns, ſondern es handelt
ſich um ein Werk, das bei der Rekonſtruierung und Entſchädi-
gung der Stinnesſchen Erben dem Dr. Edmund Stinnes nach
ſeinem Ausſcheiden übereignet wurde. Bekanntlich trat Dr.
Stinnes nach erheblichen Differenzen unter der Bedingung
aus dem Stammkonzern aus, daß ihm ein erheblicher Prozent-
ſatz der Stinnesintereſſen abgetreten werde.

Während im Laufe der Zeit die großen Bankinſtitute mehr
und mehr Einfluß auf die reſtlichen Unternehmen der
Stinnesſchen Stammgruppen gewannen, hatte es Dr. Stinnes
verſtanden, ſich dieſem Einfluſſe zu entziehen, da die Kredit-
fragen vorher genau geregelt waren und er über Unter-
nehmen verfügte, die eine relativ hohe Liquidität aufzu-
weiſen hatten. Nun kommt plötzlich die Nachricht, daß auch
Dr. Stinnes in ernſte Geldſchwierigkeiten mit ſeiner wert-
vollſten Firma, der Aga, geraten iſt. Dr. Stinnes erhielt
bei der Abfindung von dem Aktienkapital der Aga 65 Pro
zent, er war Aufſichtsratsvorſitzender und kontrollierte den

geſamten Betrieb. Die Aktiengeſellſchaft für AutomobilJn-
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Dienstag, den 18. Auguſt 1925.

duſtrie (Aga) iſt ein für die Autoinduſtrie ungemein bedeu-
tendes Unternehmen. Die Produktion konnte bei dieſen
Werken durch verbeſſerte techniſche Einrichtungen bedeutend
geſteigert werden, ſo daß die Produkte, dank einer ausge
zeichneten Organiſation einen guten Abſatz hatten. Trotzdem
alſo das Unternehmen über einen ſehr guten Geſchäftsgang

war es in der letzten Zeit nicht mehr möglich,
die kzepte unterzubringen. uch Kundenwechſel
wurden nur ſchwer von den Banken diskontiert. Unter dieſen
Umſtänden entſchloß ſich Dr. Stinnes, die Preußiſche Staats
regierung um Hilfe bitten. Er bat um einen Kredit
von 500000 ark, um wenigſtens die fälligen Löhne
t zu können. Da aber die Entſcheidung einer ſolchen
immerhin ſehr weſentlichen Sache nicht von heute auf morgen
geht, ſo ſtand er am Ende der Woche tatſächlich mit leeren
Kaſſen vor ſeinen Arbeitern und übereignete nun am Sonn-
abend ſeinen Arbeitern und Angeſtellten nach einer einge
henden Beſprechung mit dem Betriebsrat die Summe von
2 Millionen nom. Aktien der Aga.

Damit Stinnes nicht mehr Beſitzer der Aktienmajorität
und auf dieſe Weiſe iſt die ganze Angelegenheit der Stinnes-
abwicklung in neue Stadien getreten. Denn die Arbeiterſchaft
partizipiert analog ihrem Aktienbeſitz an dem Erlös, der
eventuell der Aga als ehemaliges Stinnesbeſitztum aus der
Maſſe zufließen wird.

Der handlungen im O6erprüſidium,
Berlin, 17. Auguſt. Wie von amtlicher preußiſcher Seite

mitgeteil twird, hat am Montag mittag über die bei ven
Agawerken in Lichtenberg entſtandenen Schwierigkeiten unter
Leitung des Oberpräſidenten zu Charlottenburg in ſeiner
Eigenſchaft als Demobilmachungskommiſſar eine Beſprechung
mit der Direktion und des Betriebsrates der Aga in Gegen-
wart eines Vertreters des preußiſchen Handelsminiſterium
und der Handelskammer, ſowie eines Gewerkſchaftsvertre-
ters ſtattgefunden. Jn der Sitzung wurde die geſamte Sach-
lage eingehend erörtert. Es wurde anerkannt, daß die Still-
legung des Werkes unvermeidb ar ſei, wenn es
nicht gelinge, Betriebskredite zu erlangen. Die Schritte hier-
zu wurden der Direktion nahegelegt, die dieſe ungeſäumt zu
tun verſprach. Vom Oberpräſidenten als Demobilmachungs-
kommiſſar werden dieſe Schritte mit Nachdruck gefördert
werden.

Die Vertreter der Arbeiterſchaft forderten ihrerſeits gleich-
falls, daß die Reichs und Staatsſtellen alles unternehmen,
um eine Stillegung des nach ihrer Anſicht durchaus produk-
tiven Werkes zu vermeiden. Es wird daran gedacht, die von
der Preußiſchen Staatsbank verlangte Giroverpflichtung für
die vom ÄAgawerk benötigten drei Millionen Mark, die bisher
von den Großbanken verweigert wurde, durch die Reichs-
kredit geſellſchaft übernehmen zu lafſen.

Ueber das Angebot des Herrn Dr. Stinnes, zwei Milli-
onen M. Aga- Aktien der Belegſchaft geſchenkweiſe zu über-
eignen, ſind die Beſprechungen mit den Gewerkſchaftsſpitzen
noch nicht abgeſchloſſen. Ueber die Annahme des Geſchenks
entſcheiden die höheren Gewerkſchaftsinſtanzen.

England und der Full ölinnes,
London, 18. Auguſt. Den Schwierigkeiten der Firma Stin-

nes wird in der engliſchen Oeffentlichkeit immer noch unge-
teilte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Der Berliner „Times“-Mit-
arbeiter ſchreibt, in der nächſten Zeit ſei in der deutſchen
Jnduſtrie ein Uebergang zur Maſſenproduktion
zu erwarten. Die Ausdehnung des deutſchen Produktionsſy-
ſtems ſei indeſſen beſchränkt, weil jeder deutſchen Firma der
Hintergrund eines ausgedehnten Jnlandmarktes fehle. Auch
aus anderem Gründen ſei das notwendige Großkapital, das
für die Ausführung der Tayloriſierung einer Jnduſtrie not-
wendig ſei, nicht immer erhältlich. Jntereſſant ſei die Tat-
ſache, daß der Streit mit einem Sieg des Bankkapitals über
den induſtriellen Kapitalismus geendet habe.

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
64. Fortſetzung.

Die Hand zur Fauſt geballt, mit vorgeſchobener Unter
lippe, ſaß Meiſter Sickenberger da. Draußen ſtrich Philipp
Keſſelſtatt vorbei. Mit funkelnden Blicken ſah er ihm nach.
hob er das Mädel wie eine Puppe in den Großvaterſtuhl und
ſtrich ihr über das verweinte Geſicht. „Da bleib ſitzen bis ich
wiederkomm'. Jch hab' mit Deiner Mutter zu reden.“

„Der Vater fuhr ſie erſchreckt hoch.
„Jſt nicht daheim.“ Und in Hemdärmeln, wie er war,

mit kalter Pfeife, ging er zu Frau Keſſelſtatt hinüber.
Eine halbe Stunde mochte das Palaver wohl gedauert

haben, dann kam Meiſter Sickenberger wieder. Auf ſeinem
Geſicht wetterleuchtete es noch, aber der Pfeifenkopf qualmte
wieder.

„So, Hannes, das wär' getan. Euer Haus wird nicht ver-
kauft. Verlaß Dich drauf.“
Ohne Dank und Frage abzuwarten, ſchob er ſeinen Beſuch
in etwas gewaltſamer Weiſe aus der Tür. Er brauchte Ruhe.
Bis jetzt hatte die Bundesgenoſſenſchaft ihre Pflicht getan,
jeder auf ſeine Art.

Philipp Keſſelſtatt hatte ſeine Frau in ſein Arbeitszimmer
gerufen, was ſonſt nie der Fall war, wenn ſich Fünfeck ein-
fand. Sie warf ſchnell die blaue Küchenſchürze ab und trat
mit der ihr längſt geläufig gewordenen wehleidigen Miene
ein. Jhr Gatte zeigte eine ſichtliche Unruhe, während Fünfeck
bequem im Seſſel lag und eine Zigarette nach der andern
rauchte.

„Alſo“, ſagte Keſſelſtatt, ohne ſeiner Frau einen Stuhl an
zubieten, „ich kann Dir eine angenehme Nachricht mitteilen,
Emilie: ich habe unſer Haus verkauft. An Herrn Fünfeck. Und
Du biſt wohl ſo gut und gehſt jetzt mit zum Grundbuchamt,
wegen der Ueberſchreibung nämlich

Etwas betreten ſtellte er ſeine Rede ein, denn ſeine Frau
war weder erfreut, noch betrübt. Sie ſchüttelte einfach den
Kopf in einer ſo ruhigen Art, als ſchöbe ſie einer Markt-
frau einen ihr nicht zuſagenden Kohlkopf wieder zu.
„„Es tut mir leid, Philipp,“ ſagte ſie mit ihrer reichlich

eintönig gewordenen Stimme, „aber mit meinem Willen wird
das Haus nicht verkauft.“

„Was?!“ Keſſelſtatt ſprang mehr entſetzt als wütend auf.
„„Jch glaube, Du biſt

Fünfeck hatte den Kopf zwiſchen die Schultern gezogen
und ſtarrte mit feſt zugekniffenen Augen die widerſpenſtige
Gegnerin an. Um ſeine Mundwinkel lag es wie ein kaum
ſichtbares boshaftes Lächeln

„Jch bin bei Sinnen, Philipp, ja. Und weil ich das bin,
deshalb bleibt das Haus, wo es iſt. Jch gebe nie meine Ein-
willigung.“

Dabei ſah ſie an ihm vorbei zum Fenſter hinaus, drehte
ſich um und ging.

Schwer atmend ſah ihr Keſſelſtatt nach. Aber ehe es noch
bei ihm, wie er wollte, zu einem erneuten heftigen Ausbruch
kam, machte Auguſtus Fünfeck eine leicht abwehrende Hand-
bewegung und ſagte ohne alles Erboſtſein: „Na, laſſen Sie
nur, Keſſelſtatt. Wenn Sie mir das Haus trotzdem geben
wollen, dann bekomm' ich's auch.“

„Natürlich bekommen Sie's, natürlich! So gewiß ich hier
vor Jhnen ſtehe! Verflucht und zugenäht! Jch will doch ſehen
ob mich lange Haare am Aufſtieg hindern können.“

Hannes war wiederum heimlicher Zeuge dieſer Szene ge-
weſen. Sie ſchüttelte ſich in dem Gedanken daran, aber es war
doch ein ſtilles Glücksgefühl in ihr, daß die Mutter ſo feſt
geblieben war. Darum brachte ſie das Erlebnis gleich zu
Sickenberger hinüber. Der nickte vor ſich hin. „Na, alſo, Mädel,
Jetzt muß einer zum andern halten.“

Ja, wenn das ſo leicht geweſen wäre. Wieder einmal war
nach langer Zeit ein Brief von Kord eingelaufen, ein langer
und ausführlicher Brief, der unendlich viel erzählte von der
Umwelt, in der er lebte, und von den Dingen, die ſie nicht
begriff. Wie ihr ſchien, ſtützte er ſich auf ein vorhergegangenes
Schreiben, das gar nicht in ihre Hände gekommen war. So
wunderliche Sachen, die ihr kaum ernſthaft erſchienen, ſtanden
darin; als ob er in einem Traumland mit paradieſiſch un-
ſchuldigen Menſchen, in einer Welt, die keine Sorgen und
keine Wünſche mehr kannte. Aber nichts ſchrieb er von einem
baldigen Wiederkommen, obwohl die feſtgeſetzte Zeit nahezu
um war. Hatte er das Waſſer des Vergeſſens getrunken
oder waren die Lockungen ſeines Paradieſes ſo groß, daß er
nicht mehr heimwärts ſtrebte?

Trotzdem unterließ ſie gicht, alltäglich auf Kords Stube
ihres Amtes als Pflegerin zu walten. So oft ſie den ſtillen,
freundlichen Raum betrat, ſchwanden auch aus ihrem zwie-
ſpältig gewordenen Herzen die Zweifel. Jedes Stück grüßte
ſie, erfüllte ſie mit Vertrauen, war Zeuge irgend eines
guten freundlichen Wortes geweſen. Hier oben las ſie auch
ſeine Briefe und das Gefühl des Geborgenſeins ward ſtark
in ihr. Aber außerhalb dieſer vier Wände wich auch der
gute Geiſt. Jn Hannes Keſſelſtatts Seele begann das Bild

Befreiungsfeier in Eſſen.
Eſſen, 16. Auguſt. Die Stadt ſtand heute im Zeichen

der Befreiungsfeier. Nach den Feſtgottesdienſten
läuteten von 12—12,10 Uhr ſämtliche Glocken der Stadt.
Trotz des trüben, regneriſchen Wetters hatte ſich eine unüber-
ſehbare Menſchenmenge nach dem Burgplatze begeben. Schon
lange vor Beginn des eigentlichen u taktes vollzog ſich der
Aufmarſch der Vereine t ihren Fahnen. DieFeier auf dem weiten Burgplatze wurde durch Poſaunenchöre
mit dem Liede „Großer Gott, wir loben Dich“, eingeleitet.
Kaum waren die letzten Klänge des von den vereinigten
Eſſener Geſangvereinen vorgetragenen „Niederländiſchen
Dankgebetes“ verhallt, als Oberbürgermeiſter Bracht das
Wort zu einer Anſprache ergriff, in der er u. a. ausführte:
Danken wollen wie allen denen, deren Opfer in den letzten
zweieinhalb Jahren dieſen Tag geſchaffen haben. Wir dankenallen, die in den Geſangniſſen ſchmachteten, nur weil ſie
Reich und Staat die Treue hielten. Wir danken auch den
Männern und Frauen, die in der Stille Entbehrungen und
Trübſal auf ſich nahmen um des Vaterlandes willen.

Standhaftigkeit und Einigkeit haben uns befreit.
Der feſte einmütige Wille des ganzen Volkes zeigte der
fremden Militärmacht und der aufhorchenden Welt, daß
wir unſere guten Rechte nicht mit Füßen treten laſſen,
daß das Land an der Ruhr unlösbar verbun-den iſt mit unſerem großen deutſchen Vaterlande.
Dieſer zähe Abwehrkampf ermöglichte der Reichsregieru
die zielbewußte Politik, für die wir ihr danken. Hlerauf
ſang die Verſammlung entblößten Hauptes das Deutſchland
lied. Muſikaliſche Darbietungen beendeten die Feier. Der
Abmarſch der gewaltigen Menſchenmenge verlief ebenſo wie
die Feier ohne jeden Zwiſchenfall.
Derſtürkung der Beſaßungstrunnen

im gltßeſetzten Gebiet,
Karlsruhe, 17. Auguſt. Amtliche franzöſiſche Stellen haben

nunmehr zugegeben, daß als Folge der Räumung des Ruhr-
gebietes einzelne Städte des altbeſetzten Gebietes ſtärker
mit Truppen belegt werden. Davon werden beſonders die
Städte Landau, Kaiſerslautern und Mainz be-

Für andere Städte ſoll die Ruhrräumung nur einetroffen.
zeitweilige Zuſammenlegung der neuen Garniſon mit der
alten bringen, die ſich aber im allgemeinen nur in der
Belegung von Hotelzimmern auswirken wird.
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Polniſche Propaganda in Oſtpreußen
Der deutſchnationale Abgeordnete v. Plehwe hat im

Landtage folgende „Kleine Anfrage“ eingebracht:
„Jn Or telsburg insbeſondere im ſüdlichen Teil

des Kreiſes ſind Verſuche im Gange, bei geldbedürftigen
kleineren Beſitzern, durch Geldverſprechungen polniſche Pro
paganda zu treiben.

Der Redakteur des „Mazurſki Przyjaciel Ludu“, GuſtavLeiding, zur Zeit in Ortelsburg, und deſſen Vater ſollen
ihre Hände im Spiele haben und Mitbegründer einer „Pol-
niſch-maſuriſchen Bank“ ſein. Dieſe Bank ſoll Landwirten
ohne Bürgſchaft langfriſtige dreiprozentige Kredite gewähren
unter der Vorausſetzung, daß ſie ſich verpflichten, für Polen
zu agitieren. Die „Volniſch-maſuriſche Bank“ ſollte zu
nächſt in der Mädchenſchule in der Kirchenſtraße in Ortels-
burg untergebracht werden. Das Geſchäftszimmer der Bank
ſoll ſich jetzt in dem einem Polen gehörigen Grundſtück
Kaiſerſtraße 21 befinden.

Sind dem Staatsminiſterium dieſe Vorgänge bekannt? Wel-
che Maßnahmen gedenkt das Staatsminiſterium zu ergreifen,
um die polniſche Propaganda im Kreiſe Ortelsburg zu ver-
hindern
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Kord Herwaagens zwar nicht zu erblaſſen, aber es nahm
allgemach eine veränderte fremde Geſtalt an.

Jn dieſen Tagen des Zweifels und der Unruhe ſuchte
Auguſtus Fünfeck Hannes näherzutreten. Vielleicht hätte ſie
ihn ſonſt kurz und bündig in ſeine Grenzen zurückgewieſen;
jetzt ließ ſie die Dinge in ziemlicher Willenloſigkeit an ſich
her angekommen. Es war etwas in ihr eingeſchlafen.

Auguſtus Fünfeck war kein ſtürmiſcher Werber. Das lag
ſeiner Art nicht. Er glaubte zu wiſſen, daß er ſeiner Sache
ſicher war und daß Zeit und Umſtände ein Uebriges tun
würden. Hingegen verſtand er es, ſeiner kühlen und wenig
geſchliffenen Art einen Ton aufrichtiger und wohlwollender
Herzlichkeit zu geben. Er legte eine gewiſſe Vertraulichkeit
in ſein Tun, die etwa bei klangjährigen Freunden üblich
iſt und die eine Atmoſphäre des Vertrauens und der Ge-
meinſamkeit ſchafft, der zwar die innere Wahrhaftigkeit fehlt,
die aber weniger kritiſchen weiblichen Naturen leicht gefähr-
lich wird. Obwohl Hannes dies alles ſah und verſtand, ſo
hielt ſie ihrer Meinung nach doch immer noch an Kord Her-
waagen feſt, während ſie in Wirklichkeit ſich ſchon von ihm
zu löſen begonnen hatte. Um dieſe Zeit ſchrieb ſie den Brief
an Kord, in dem von Pflichten und dergleichen die Rede war
und den der Empfänger nicht verſtand, weil er ſeine Vor
ausſetzungen nicht kannte.

So war der Sommer zu Ende gegangen und der Früh-
herbſt ſetzte mit kalten Regenſchauern und wolkenverhangenen
Tagen ein. Jetzt war es auch kein Geheimnis mehr, daß der
Winkel zu den zwei Heiligen drei Königen verſchwinden und
einem Warenhaus Platz machen würde. So begeiſtert dieſer
Gedanke von der großen Maſſe der Urteilsloſen auf-
genommen wurde, einen ſo heftigen Widerſtand fand er in
den Kreiſen der Gebildeteren. Man empfand es als eine Bru-
talität, daß dieſer feine, poetiſche Winkel mit ſeinen Zeugen
einer abgeklärten und reichen Baukunſt einem Eiſenbeton-
kaſten das Feld räumen ſollte. Mit einem Schlage fand Jakob
Dreyßigacker, was ihm zeitlebens nicht geglückt war, eine zahl-
reiche und kampfesfreudige Anhängerſchaft aus den beſten
Kreiſen der Stadt.

Für Auguſtus Fünfecks Pläne bedeutete dies indes keinen
ernſtlichen Widerſtand. Er kannte den Weg, den er zu gehen
hatte, und er zögerte nicht, ihn zu gehen. Mit dürren
Worten erklärte er an einem dieſer Tage ſeinem vorgeblichen
Teilhaber, daß er, wolle er nicht in Vermögensverfall ge-
raten, das Haus zum Kaſpar haben müſſe. Mit kühler
Miene rechnete er Keſſelſtatt vor, welche Summen er ihm
ſchulde. Es ergab ſich, daß ſie den Wert des Hauſes längſt
überſchritten hatten und daß noch obendrein ein erheblicher
Fehlbetrag blieb.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Kampf um die Sicherheit im Bergbau.
Nachdem der Preußiſche Landtag ſchon vor geraumer

Zeit in die Ferien gegangen iſt, bietet 2 Preußen jetzt
ßepug Gelegenheit, ſich einmal mit verſchiedenen Arbeiten

r Volksvertretung rückſchauend zu beſchäftigen. Da ſei
an die letzten Sitzungstage erinnert, die ſich mit verſchiedenen
Anträgen beſchäftigten, die aus Anlaß der letzten großen
Grubenunfälle auf „Miniſter Stein“ und der Zeche
Dorſtfeld eingebracht wurden. Wie immer, hatten die
Sozialdemokraten und Kommuniſten dieſe Gelegenheit nicht
ungenützt vorübergehen laſſen, um mit Anträgen aufzu-
warten, die zwar nichts von einem Mitgefühl mit den Opfern
der Naturgewalten verſpüren ließen, die aber dafür um ſo
parteipolitiſcher aufgezogen waren. Dieſe Anträge, die vor
allem eine verſtärkte Kontrolle der Gewerkſchaften und Be-
kriebsräte verlangten, mit anderen Worten alſo den ſoziali-
ſtiſchen Einfluß auf die Zechenbetriebe ausdehnen und die
Rechte der Beſitzer einengen wollten, gingen ſchon deswegen
nicht durch, weil die behördlich vorgeſchriebenen Kontrollen

ſcharf ſind, daß ein Ausbau heute nicht mehr am Platze
ſt

Aber ein anderer Antrag, der aus Zentrumskreiſen ſtammte
und das Schießen unter Tage verboten wiſſen wollte, war
viel ernſter und darum auch der Gegenſtand wiederholter
Abſtimmungen und mehrerer Sitzungen. Seine Gefahr be
ſteht darin der Antrag liegt noch vor und dürfte in der
Herbſttagung aufs neue zur Abſtimmung geſtellt werden,

daß er den Zweck, die Bergarbeiter vor Gefahren zu
ſchützen, nicht erreicht, wohl aber dem Bergbau ſelbſt die
allergrößten Verluſte bringen muß. Was ein Verbot der
Schießarbeit nach der wirtſchaftlichen Seite hin bedeutet,

ht zur Genüge daraus hervor, daß nicht weniger als 50
rozent der geſamten Förderung an der Ruhr durch Schießen

ewonnen wird. Mit anderen Worten, ein Verbot würde
r die Förderung um 50 Prozent ſenken. Sollen wir

alſo wieder Kohleneinfuhrland werden? Sollen wieder
ungezählte Goldmillionen den engliſchen Kohlenhändlern be-
zahlt werden, die ja nur auf die Annahme dieſes Antrages
warten, damit ſie ihre Kohlenläger leeren und der heute
im Zeichen umfangreicher Betriebsſtillegungen ſtehende eng-
liſche Bergbau wieder aufblühen kann? Soweit wollen wir
unſer Entgegenkommen dem Ausland gegenüber doch nicht
auswachſen laſſen. Unſere nationale Wirtſchaft hat doch auch
noch ein Recht, in Schutz genommen zu werden. Dazu gehört
die Vermeidung von Dummheiten, wie die, die Förderung
in den deutſchen Gruben durch Verbot einer wichtigen
Kohe d edet ganz gewaltig herabzuſetzen und den deutſchen

ohlenbergbau zu einem bedeutungsloſen Wirtſchaftszweig
zu machen.

Da jedoch nicht der Bergbau, ſondern der Schutz des
Bergmannes zur Debatte ſteht, ſei doch einmal die be-
ſcheidene Frage erlaubt, wie ſich die Antragſteller eigentlich
die Beſchäftigungsfrage nach Annahme ihres Antrages
denken? Wenn die Förderung um 50 Prozent geſenkt wird,
dann fallen 50 Prozent aller Einnahmen aus. Das Arbeiter-
heer ſoll aber in gleicher Stärke beibehalten werden. Ueber
kurz oder lang werden die Zechen ihre letzten Groſchen aus-
i haben und mehr als 400 000 Bergarbeiter liegen
rotlos auf der Straße. Vielleicht ergänzen die Antragſteller

ihren Antrag dahin, was dann mit den Arbeitsloſen ge-
ſchehen ſoll. Wer den Schutz des Bergmannes ſich zur Auf-
abe geſtellt hat, der kann an einem derartigen produktions-
eindlichen und die Arbeiterſchaft auf das ſchwerſte tref-

fenden Antrag nicht länger feſthalten. Doch weiter. Die
Antragſteller geben ſich der Anſchauung hin, das Schießen
ſei eine überaus gefährliche Arbeit, jeder Schuß ſei geeignet,
die ſchwerſten Kataſtrophen heraufzubeſchwören. Gewiß, wenn
die von den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften geforderten Kon-
trolleure bewilligt werden, die bekanntlich Verſtöße ihrer
eine gegen die Schießvorſchriften gefliſſentlich über-
ſehen, dann iſt jeder Schuß eine Gefahr. Solange aber die
alten Beamten allein verantwortlich bleiben, werden auch
die Vorſchriften nach jeder Richtung hin beachtet. Daß unter
dieſem Perſonal die Sicherheit nach rlichem Ermeſſen gewährleiſtet iſt, ergibt ſich aus
der ungeheuren Zahl der Schüſſe, die täglich abgegeben wer
den. Die Gewerkſchaften operieren aber zu gerne mit Zah-
len. Hier ſei ihnen mit einer Ziffer gegenübergetreten,

it“ des Schießens charakteriſiert:
5 Millionen Schüſſe r e

ring di

e t et e

die die ganze „Gefährlau rig weniger als
kiſtiſch ein Todesfall! Dieſe Zahl ſagt genug. Wie
Anzahl der Unfälle überhaupt iſt, ergeben die letzten 23
Jahre, die nur 763 Exploſionen aufweiſen, von denen
wiederum nur 179 auf Schießarbeit zurückzuführen ſind.
Alſo jedes Jgpr erfordert das Schießen etwa 7—8 Todesopfer.
Haben die Antragſteller vielleicht einmal darüber nachge-
dacht, wie hoch die Zahl der Unfälle mit tödlichem Ausgan
im Verkehr der Großſtädte iſt? Jn Berlin entfallen au

21 Tage ein Toter. Die Zahl der Unfälle ſelbſt geht hoch
n die Tauſende, ebenſo die der mehr oder weniger ſchwer

verunglückten Perſonen. Hier erſcheinen ähnliche Anträge
angebrachter als im Kohlenbergbau.

ließli ei noch einmal die wirtſchaftliche Seite er-währt Der See der Schießarbeit fordert den Rau b-
bau geradezu heraus. Wie ſollen mächtige Steinmaſſen
beſeitigt werden, um dahinter liegende e Kohlen
flöze zu erfaſſen? Kommt der Antrag zur Annahme, dann
werden wir erleben, daß in unglaublich kurzer Zeit viele
jetzt noch ſehr ergiebige Zechen abgewirtſchaftet haben undſtillgelegt werden müſſen obwohl ſie noch gewaltige Koh-

lenſchätze haben. So begrüßenswert es auch iſt, daß die
Parteien des Landtages den Bergmann vor Gefahren ſchützen
wollen, ſo ſtark ſind doch aber auch die Bedenken gegen die
Art, wie die Bekämpfung der Gefahren in Angriff ge-
nommen wird. Die Rechtsparteien des Landtages haben
äus ihrer Auffaſſung auch kein Hehl gemacht, ſie vermochten
r Annahme dieſes gefährlichen Antrages bisher zu ver-
hindern.

Prauktiſche Werksgemeinſchaft,
Der Gedanke der Werksgemeinſchaft wurde zuerſt von der

im Nationalverband Deutſcher Berufsverbände zuſammen-
geſchloſſenen vaterländiſchen Arbeitnehmerbewegung propa-
giert. Heute haben auch noch weitere Kreiſe der Oeffentlich-
keit einſehen gelernt, daß ohne praktiſche Verwirklichung des
Gedankens der Werksgemeinſchaft die ſozialpolitiſche Ge-
ſchloſſenheit und damit die innerpolitiſche Einigkeit des deut
ſchen Volkes niemals erreicht werden kann.

Prüft man die Möglichkeiten der praktiſchen Durchfüh-
rung des Werksgemeinſchaftsgedankens, ſo ſtellt ſich beſonders
eine Schwierigkeit in den Weg. Dieſe Schwierigkeit liegt auf
pſychologiſchen Gebiet und hat ihre Urſache darin, daß in den
modernen Großbetrieben jede perſönliche Verbindung zwi-
ſchen Werksleitung und Arbeiterſchaft verloren gegangen iſt.
Der Werksleitung eines Großbetriebes iſt es einfach unmög-
lich, die eigene Arbeiterſchaft auch nur flüchtig perſönlich zu
kennen.

Dieſe Tatſache iſt eine unaufhörliche Quelle des Miß-
verſtändniſſes und des Mißtrauens. Der Arbeiter glaubt,
daß der Unternehmer mehr Lohn zahlen und der Unter-
nehmer glaubt in den meiſten Fällen, daß ihm der Arbeiter
mehr leiſten könnte.

Solange dieſe Quelle des Mißtrauens nicht irgendwie
überbrückt wird, dürfte kaum eine Möglichkeit beſtehen, prakt-
tiſch an die Verwirklichung des Gedankens der Werksge-
meinſchaft auf der ganzen Linie heranzugehen.

Wie aber ſoll die Brücke zwiſchen Werksleitung und
Arbeiterſchaft geſchlagen werden? Betriebsorganiſatoriſch
bildet die Angeſtelltenbelegſchaft, angefangen vom Werkmeiſter
bis zum Abteilungsleiter, das Bindeglied zwiſchen Werks-
leitungen und Arbeiterſchaft. Jede noch ſo wohlmeinende
Anordnung der Werksleitung muß in der Arbeiterſchaft
Mißſtimmung auslöſen, wenn ſie von der Angeſtelltenſchaft
in dieſem Sinne weitergegeben wird.

Das Geſagte zeigt die große Bedeutung, die gerade die
Einſtellung der deutſchen Angeſtelltenſchaft für die Entwick-
lung der ſozialen Verhältniſſe hat. Nur wenn es gelingt,
die Angeſtelltenſchaft von der Notwendigkeit des Gedankens
der Werksgemeinſchaft zu überzeugen, wird an die praktiſche
Verwirklichung herangegangen werden können. Vorausſetzung
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Keiſehrief aus der GächſiſchBöhmiſchen Schweiz

Der aſthmatiſche Dampfer. Das verwünſchte Schloß
W. C. Das Glück im Kuhſtall. Ein deutſcher Tag

in der Tſchecho-Slowagkei.
Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen,
den ſchickt er in die weite Welt;
dem will er ſeine Wunder weiſen
in Berg und Wald und Strom und Feld.

Von den herrlichen Naturwundern, von Berg, Wald,
Strom und Feld der Sächſ.Böhm. Schweiz will der Brief
den Daheimgebliebenen erzählen, auch von deutſcher Not
und deutſchem Ringen jenſeits der Grenze.

Jn Bezug auf das Wetter ſchien uns der alte Gott
ſeine Gunſt verſagt zu haben. Das erſte Unwetter er
lebten wir in Dres de n. Aber wir hatten Glück: mit
den erſten dicken Regentropfen, die wie Exploſionsgeſchoſſe
auf dem Pflaſter zerplatzten, erreichten wir den Torbogen
des Schlofſes. Da ſetzte auch ſchon ein Gewitterregen ein
und zwar mit ſolcher Gewalt, daß ſogar die ſächſiſchen
Gemüter außer Faſſung gebracht wurden. Dazwiſchen rollten
die Donner, als ob der Herrgott mit unſerer Wanderung
nicht einverſtanden wäre. Die Waſſerſpeier der katholiſchen
Kirche, verwandelten ſich in wilde Waſſerfälle. Aber wie
gekommen, ſo zerronnen. Schon wölbt ſich wieder klarer
Himmel über uns. Nach Beſichtigung der Dresdener Sehens-
würdigkeiten ſchlendern wir r der Dampfer-Abfahrts-
ſtelle zu, von wo aus die Waſſerfahrt nach Groß-Sedlitz
angetreten werden ſoll.

Unſer Dampfer kann ſeine Abſtammung nicht verleugnen,
er iſt in jeder Weiſe Sachſe. Als alter Konſervativer be
wegt er ſich noch mittels Schaufelräder. Von ſeinen Krank-
heiten wären beſonders Fettſucht und Aſthma zu nennen.
Während der Arbeit keucht und ſchnauft er zum Felserweichen,
und wenn du denkſt, daß er nun endlich in Gang ge
kommen iſt, lehnt er ſich auch ſchon wieder erſchöpft an
eine Halteſtelle. Jmmerhin, dieſe Gangart hat ſeine Vor
teile; erſtens wirſt Du zur Langmut erzogen, zweitens
kannſt Du in aller Muße und Beſchaulichkeit die Schön
heiten des Elbtales genießen. Da grüßen Wetißer Hirſch,
Loſchwitz, Blaſewitz aus waldiger Höhe. Schloß Pillnitz drängt
ſich ganz nahe ans Waſſer heran. Unſer Aſthmatiker hat
auch Gemüt, richtiges ſächſiſches Gemüt. Als der Wetter-
t wieder ſeine Blitze zuckt, nimmt er uns getreulich
n ſeinen Schutz. Wie gemütlich es hier unten iſt, eine
Art c Und Ordnung herrſcht! Die Fahrgäſteerſter Klaſſe ſitzen an gedeckter, wir von der zweiten Sorte
an ungedeckten Tiſchen; en habe ich nichts weiter feſt
ſtellen können, was ranlaſſung hätte geben können, denen
von der erſten Klaſſe h mehr an Fahrpreis abzufordern.
Schließlich kommt auch ein ger Dampfer mal an ſein
Ziel. Vom Kapitän bekam ich noch als Abſchiedsgruß einen
ziemlichen Anſchnauzer, mit Recht, muß ich eingeſtehen;
vor kurzem hörte ich erſt von einem Schaffner der Elek-
triſchen, man ſolle ſeinen Fahrſchein als Wertpapier be
trachten; das hatte ich aber wieder vergeſſen. Der Kapitän

verlangt den Fahrſchein. Meine Hände durchſuchen alle
Taſchen, ohne Erfolg. Der Dampfer hält. „Nu märn Se
ſich aus, bei uns, da gehts immer flodd. Sonſt fahrn Se
weider, bis Se'n ham.“ Donnerwetter ja,“ denke ich, „da
biſt du ja alt, wenn du nach Hauſe kommſt.“ Dieſe nette
Ausſicht half mir den Fahrſchein finden, ich kann gerade noch
ausſteigen, denn in Sachſen, da gehts flott.

Am Abend beſuchen wir noch, von unſerem freundlichen
Wirt geführt, das Luſtſchloß Auguſts des Starken bei Groß-
Sedlitz, unweit von Pirna. Man weiß nicht, worüber man
am meiſten ſtaunen ſoll, über die entfaltete Verſchwendungs-
ſucht und Figurenliebe des Fürſten oder über die Kunſt und
den feinen Geſchmack der Zeit. Bauherr und Bauleiter wer-
den damals kaum geahnt haben, daß das Schloß einmal als
Erholungsſtätte für Arbeiterkinder dient. Mittlerweile
hat die Nacht ihre Schleier über die Erde, über Schloß und
Garten gelegt. Darüber gießt der Mond ſein fahles Licht.
Der Geiſt des ſtarken Auguſt und ſeiner Frauen ſchreitet
durch den verlaſſenen Park, und dort hinten liegt, von einer
bunten Blumenmauer umgeben, das Schloß, wie von einer
böſen Fee verwünſcht und in hundertjährigen Schlaf getaucht.

Der andere Tag iſt ganz der Kraxelei gewidmet. Grieben
und Baedecker dienen uns nur in ſehr allgemeinem Sinne als
Führer. Wir ſind dabei ganz gut gefahren. Von Pötzſcha-
Wehlen aus gehts über den Rauenberg. Nur ſelten treffen
wir Wanderer; die zwei, die wir treffen, und mit denen
wir kurzen Gruß wechſeln, ſind Kenner der Gegend, und ver-
ſichern, ſelten eine ſo intereſſante Tour gehabt zu haben.
Wirklich, das Auge genießt herrliche Blicke; die Wanderung
iſt nicht immer ungefährlich, aber das iſt uns gerade recht.
Drüben, bei Rathen, gehts hinauf zur Baſtei, denn hinunter
in die Schwedenlöcher, die lebhaft an die Drachenſchlucht bei
Eiſenach erinnern, bis zum Amſelfall. Der hat mich eigentlich
enttäuſcht, ich hatte mir die Sache kühner vorgeſtellt. Er er-
innert mich, wenn ich offen ſein ſoll, an ein undicht ge-
wordenes W. C., d. h es läuft immer ein bißchen, aber
wenns richtig kommen ſoll, mußt du am Draht ziehen. Der
Lichterhainer Waſſerfall und der in der Edmundsklamm er-
innern ebenſo ſtark an die an ſich ſo angenehme Einrichtung,
ich verfahre deshalb ſummariſch. Da iſt der Hockſtein in-
tereſſanter, auch angenehmer; du merkſt garnichts, auf ein-
mal biſt du oben. Deſto toller iſt der Abſtieg. Zwei anein
andergelehnte Felſen laſſen in der Mitte einen Spalt, der
gerade ſo weit iſt, daß ein Menſch mit normalen Ausnahmen
auf einer Holzleiter hinabſteigen kann. Was über das Nor
male hinausgeht, würde einfach wie ein ägyptiſcher Keilſtein
feſtfahren und elendiglich umkommen. Leute in der Um-
gebung von 200 Pfund ſeien deshalb hiermit gewarnt.

„Jede Kuh findet ſeinen Stall“, pflegte unſer Korporal
immer zu ſagen, wenn wir beim Exerzieren doch endlich
unſer Loch gefunden hatten. Glücklicherweiſe hatten auch wir
rechtzeitig den Kuhſtall gefunden (ohne damit mehr an-
deuten zu wollen). Ein mächtiges Gewitter war wieder im
Anzuge: ich hätte garnicht gedacht, daß es in Sachſen ſolche
„elemendaren Gewalden“ gibt. Es regnet wolkenbruchartig:
wir aber ſitzen behaglich mit einigen anderen Glücklichen im
bezw. unter dem Kuhſtall, freuen uns unſerer trockenen und
über der anderen naſſe Haut.

ort der Deutſchen geworden iſt!

iſt hiebei ſelbſtverſtändlich, daß auch das deutſche Unter
nehmertum ſich ehrlich auf den Boden der Arbeitsgemein
ſchaft mit den eigenen Belegſchaften ſtellt.

Es iſt im Sinne dieſer Ausführung zu begrüßen, daß
jetzt die vaterländiſchen Angeſtelltenbewegung, die ihre Spitze
im Reichsbund deutſcher Angeſtellten-Berufsverbände findet,
mit aller Macht an die Arbeit geht. Wer will, daß die ſozial-
politiſche Zerriſſenheit des deutſchen Volkes ein Ende findet
und wir zur wahrhaften Volkeinigkeit kommen, der unter
ſtütze nach beſten Kräften die Ausbreitung der vaterlän-
diſchen Angeſtelltenbewegung.

Ein ſpäter Rechkfertigungsverfuch,
Es hat recht lange gedauert, bis ſich das preußiſche Juſtiz-

miniſterium zu den ſchweren Vorwürfen der Herren L eo-
pold und Bae meiſter wegen der Hausſuchungen bei den
Aſſeſſoren Kußmann und Caſparhy geäußert hat. Erſt
ſehr energiſche Vorſtellungen von Abgeordneten der Rechts
parteien und der Wirtſchaftspartei im preußiſchen uſtiz
miniſterium, dem anſcheinend recht wenig wohl bei der
anzen Sache iſt, ſich zu einer Erklärung im „Amtlichen
reußiſchen Preſſedienſt“ bereit gefunden hat. Jn dieſer

Erklärung wird beſtritten, daß das Juſtizminiſterium das
Material für die Hausſuchungen bei Kußmann und Caſpary
zur Verfügung geſtellt habe. Die Durchſuchungen ſeien
nicht auf Anweiſung des Miniſteriums erfolgt, ſondern der
Staatsſekretär im preußiſchen Juſtizminiſterium ſei lediglich
von den bevorſtehende Mnaßnahmen ben a ch richtigt wor-
den, ohne Einwände zu erheben. Die Ermittlungen, die jetzt
der Staatsanwaltſchaft des Landgerichts 1 vorlägen, würden
das Miniſterium erſt nach Abſchluß der Ermittlun en be
ſchäftigen, und erſt dann könne ein Anlaß zu Diſziplinar-
maßnahmen gegeben ſein. Was den Fall Barmat an-
gehe, ſo ſei nicht zutreffend, daß Beamte des Juſtizmini-
ſteriums gegenüber den parlamentariſchen Unterſuchungsaus-
ſchüſſen Verſchleierungsverſuche gemacht hätten. Auch ſei
die Bearbeitung der Strafſachen gegen Barmat und Kutisker
den früheren Bearbeitern nicht auf Betreiben politiſcher
Freunde und Anhänger der Beſchuldigten entzogen worden.

Es iſt, wie geſagt, höchſt eigenartig, daß das preußiſche
Juſtizminiſterium länger als eine Woche brauchte, um dieſe
Mitteilungen machen zu können. Das um ſo mehr, als
Bacmeiſter und Leopold nach ihrer erſten Veröffentlichung
gegen das Juſtizminiſterium auch ſcharfe Angriffe
gegen das Berliner Polizeipräſidium richteten.
Es iſt anzunehmen, daß eine Antwort Baemeiſters und
Leopolds auf das Dementi nicht lange auf ſich warten läßt.
Erſt dann wird man näher zu dem Rechtfertigungsverſuch
des Juſtiz miniſteriums Stellung nehmen können.

öſangal,
Der demokratiſche „Hamburger Anzeiger“ bringt am 29. Juli

in Nr. 174, folgende Gemeinheit: „Heute vor einhundert-
vierzig Jahren wurde dem Alten Fritzen, als er noch jung
war, von ſeinem Vater, dem alten Soldatenkönig, zum erſten
Male das Fell mit dem Korporalſtock verſohlt, da das
kronprinzliche Fell dem großen Erzeuger des noch größeren
Friedrich bereits haltbar genug für eine ſolche Prozedur
erſchien. Dieſer hiſtoriſche Moment darf nicht zungefeiert
gelaſſen werden. Der Verein „Jmmer feſte druff“ fordert
alle, bei denen die Erziehungsmethode des Soldatenkönigs
zu Reſultaten geführt hat, auf, ſich auf der Moorweide zu
einem Fackelzuge zu verſammeln. Unter dem Geſange des
Schlachtgeſangs: Haut ihn, daß die Lappen fliegen! wollen
die Feſtteilnehmer ſich nach dem Stadtpark begeben, wo ſich
jeder auf Staatskoſten eine Haſelgerte ſchneiden darf und
ſeinem Vordermann fünfundzwanzig Gertenhiebe aufzu-
zählen verpflichtet iſt“.

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob die obigen blöden Worte
einen demokratiſchen Witz bedeuten oder nicht, jedenfalls
bedeuten ſie eine ſtinkende Gemeinheit, die ſich ebenbürtig
an die Tatſache reiht, daß nunmehr im Hamburger Stadt-
park das Standbild des Schmutzfinken Heine Aufſtellung
finden wird. Jſt es wirklich möglich, daß in einem demokra
tiſchen, alſo immerhin bürgerlichem Blatte, die Geſtalt des
großen Königs derart geſchmäht werden darf! Und zwar
die Geſtalt des Königs, deſſen Ruheſtätte zum Wallfahrts-

Der große Winterberg ſtellt ſich auch al
feinen Namen verdient hat. Er hat ſein Haupt in finſtere,
trübe Nebelwolken gehüllt, ſo daß wir dieſem unfreundlichen
Manne eiligſt den Rücken kehren. Bald überſchreiten wir die
Grenze, wir lockern unſeren Paß, aber ein Grenzſoldat iſt
nicht zu ſehen, auch auf dem Prebiſchtor nicht. Die Sache
ſcheint ſich alſo nicht zu rentieren.

Jn Herrnskretſchen wollen wir uns ausruhen von den
Strapazen der letzten Tage. Nach all den genoſſenen Schön-
heiten ſollen nun Auge und Ohr lauſchen, was ſie wahr-
nehmen von deutſchem Volkstum jenſeits der politiſchen
Grenze. Wir haben es gut getroffen. Oben auf einem Fels
vorſprung ſteht ein Denkmal, deſſen Hülle morgen zum Sonn-
tag fallen ſoll. Es iſt wir erfahren es bald, ein deutſches
Denkmal. Schon werden im Orte eifrig Vorbereitungen
getroffen. Jch frage eine Frau, die Girlanden befeſtigt, nach
der Stellungnahme der tſchechoſlowakiſchen Behörden. „Die
ham hier niſcht zu ſagen!“ klingt es faſt zornig zurück und
ſie ſchlägt nun zur Bekräftigung des Geſagten noch wuchtiger
den Nagel in den Pfoſten. Vom tſchechoſlowakiſchen Staate
iſt in der Tat wenig zu ſehen. Die wenigen Beamten, die
irgendwo im Büro ſitzen, haben ſich nach Ausſage der Be-
wohner völlig abgeſchloſſen. Lediglich die Uniform der Grenz
beamten erinnert an den Staat. Weiter höre ich von einem
Kahnführer der Edmundsklamm, daß die Tſchechen gern das
dem engliſchen Grafen Clary-Aldringen gehörige Gebiet (Pre-
biſchtor--Klammgebiet) enteignen möchten. „Ein Deutſcher“,
meinte er, „wäre es längſt los, aber mit einem Engländer
wagt man doch nicht ſo vorzugehen.“ So ſehen wir auf
der einen Seite mannhaftes Bekenntnis zum deutſchen Volks-
tum, auf der anderen rückſichtsloſen Kampf gegen deutſches
Element. Freilich manche, wenn auch ſehr wenige, wollen
mürbe werden, tſchechiſches Geld und ſonſtige Verſprechungen
tun ein weiteres. Aber da ſind kühne Anwälte deutſchen
Weſens, die, oft auf verlorenem Poſten, die Müden kräftig
aufrütteln, unter ihnen Fritz Haß old -Prag. Am Sonn-
tag früh 146 Uhr weckt uns Muſik, ein Choral leitet den
Tag würdig ein. Dann gehts mit klingendem Spiel durch den
Ort. Unzählige Vereine und Abordnungen eilen herbei. Den
reichsdeutſchen Vereinen iſt es verboten, korporativ zu er-
ſcheinen trotzdem beobachte ich wohl 5 Dampfer, die elbauf-
wärts fahren. Auch die deutſchen Farben ſind verboten. Da
werden die Stadtfarben als Schmuck benutzt. Das Denk-
mal iſt in übergroßen Maßen gehalten und beſteht aus heimi-
ſchem Sandſtein. Ein urwüchſiger Jüngling, ſelbſt ein Fels,
blickt ſuchend und voll Schmerz in die Ferne nach den teuren
Toten. Als Schlußlied ſingt ein Chor: Das treue, deutſche
Herz. Wahrlich, erhabener als die ſchroffen Felswände der
Sächſ.-Böhm. Schweiz erſchien mir dieſer Ausdruck deut-
ſcher Treue.

Nun mahnt die Zeit zur Abreiſe. „Drüben“ prüft derſächſiſche Beamte die Pafſe Verzollbares vermutet er bei
uns nicht. Das Land wird flach, je mehr wir uns der Hei-
mat nähern, flach auch, ſo will es ſcheinen, die Geſinnung.
Jm Nebenabteil wird die Jnternationale geſungen, da
draußen aber, jenſeits der Grenze, kämpfen deutſche Brüder
einen zähem Kampf um ihre völkiſche Eigenart.

Anton Kraxler.
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Muſiſ und Dolßsleben,
Die r der Muſik im Kulturleben des deutſchen

Volkes iſt eine Frage von renet Bedeutung. Auch der
jetzt erſchienene Erlaß des wir Unterrichtsminiſte
riums über die Neuordnung des Privatun ter-richtes in der Muſik will an ihrer Löſung mitarbeiten.
Muſiklehranſtalten bedürfen künftig der Genehmigung der
Provinzialſchulkollegien, die durch ehrenamtliche ſtaatliche
Muſikberater in den einzelnen Regierungsbezirken unterſtützt
werden. Dieſe ſollen den Provinzialſchulkollegien über ihre
Beobachtungen im Muſikleben fortlaufend berichten, ins
beſondere auf dem Gebiete des privaten Muſikunterrichtes,
des Chorgeſang- und Orcheſterweſens. Wer Muſikunterricht
erteilt, hat einen Erlaubnisſchein bei dem Kreisſchulrat
einzuholen, der jedes Jahr zwecks Verlängerung wieder
vorgelegt werden muß.

Wenn auch die Abſicht des Miniſteriums zu billigen iſt,
ungeeignete Muſiklehrer zu beſeitigen und fernzuhalten, ſo
wird man doch den Erlaß nicht ohne Bedenken g betrachten
haben. Die wichtig klingenden Sätze, wie z. B. „die pro-
duktiven e des Kindes müſſen angeregt und entwickelt
werden, die ſchöpferiſchen Keime, die zum muſikaliſchen Er-
leben und Geſtalten drängen, müſſen im Unterricht ver-
wertet werden, dergeſtalt, daß Jnſtrument und Stimme als
äußere Mittel einer gefeſtigten muſikaliſchen Vorſtellung er-
ſcheinen“, täuſchen nicht darüber hinweg, daß es ſich hier
wieder um das leidige Organiſieren handelt, das
nur vermag, Leben einzuengen und zu verkrüppeln, aber
nicht zu ſchaffen. Die in dem Erlaß genannten Behörden,
an ſich ſchon überlaſtet, ſind für die ihnen geſtellte Auf-
abe weder vorbereitet noch geeignet. Daran ändert auch
eratung durch einen nebenamtlichen Muſiker im Regie-

rungsbezirk nichts. Nicht ohne Grund fürchtet der All-
gemeine Deutſche Muſikverein, der gegen den Erlaß Ver-
wahrung eingelegt hat, die Aufrichtung einer „Muſikdikta-
r die die Muſik im deutſchen Kulturleben nicht fördern
wird.
Auf der anderen Seite uns eine Schädigung der
Muſik im Volksleben bevor, deren Folgen noch gar nicht
zu überſehen ſind.

Unſere blühende muſikaliſche Volkskultur iſt faſt ausſchließ-
lich das Werk des Volksſchullehrers. Ausgezeichnet muſi-
kaliſch ausgerüſtet, hat er einen Einfluß ausgeübt, der
viel weiter reicht als man gewöhnlich annimmt. Der deutſche
Männergeſang verdankt ſeinen Aufſtieg faſt nur der Lehrer-
ſchaft. Sie ſtellt faſt ſämtliche Dirigenten der Geſangvereine
und in ihnen eine große Zahl der ſtimmführenden Sänger.

Bisher war auch die Lehrerſchaft ausgezeichnet muſikaliſch
vorbereitet. Der überſtürzte Abbau der bisherigen Lehrer-
bildungsanſtalten, der Seminare, ohne daß man eigentlich
weiß, was man an ihre Stelle ſetzen will, wird die muſi-
kaliſche Volkskultur mit ſchnellen Schritten abwärts führen.
Die geplante Ausbildung der Lehrer auf einer höheren
Schule mit nachfolgender Hochſchulbildung legt die Fragen
nahe: Werden die Abiturienten der höheren Schulen, die
ſich dem Lehrerberuf widmen wollen, die nötige muſikaliſche
Vorbildung mitbringen? Wird die Hochſchule die Kultur-
arbeit, die die Seminare auf muſikaliſchem Gebiet geleiſtet
haben, überhaupt übernehmen können? Dieſe beiden Fra-
gen ſtellen heißt ſie verneinen! Es muß verhindert
werden, daß die veränderte Lehrerbildung für die muſi-
kaliſche Kultur unſeres Volkes die ſchwerſten Folgen hat.

Stud.-Direktor Braune.

Aus Stadt und Umgebung
Aufwertung von Mündelvermögen.

Durch die Reichsgeſetze über die Aufwertung von Hypo-
theken und anderen Anſprüchen und über die Ablöſung
öffentlicher Anleihen vom 16. Juli d. J. iſt die Wahrung
der Rechte von Gläubigern und Schuldnern vielfach an die
Jnnehaltung beſtimmter Termine und Friſten geknüpft, die
zum Teil in den Geſetzen ſelbſt enthalten, zum Teil den Aus-
führungsverordnungen vorbehalten ſind. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt auf Grund einer Allgemeinen Ver-
fügung des Preußiſchen Juſtizminiſters mitteilt, iſt in dieſer
Beziehung von beſonderer Bedeutung der 1. Januar 1936,
da bis zu dieſem Zeitpunkt der Anſpruch auf Aufwertung
bereits gelöſchter oder abgetreten r Hypotheken und anderer
dinglicher Rechte geltend gemacht werden muß.

Die Vormundſchaftsrichter werden mit beſonderer Sorg-
falt zu prüfen haben, inwieweit die ihnen geſetzlich oblie-
gende Beaufſichtigung der Vermögensverwaltung von Eltern,
Vormündern, Gegenvormündern, Pflegern und Beiſtänden
die Verpflichtung in ſich ſchließt, im Einzelfalle feſtzuſtellen,
ob ſeitens der geſetzlichen Vertreter die Termine und Friſten
hinſichtlich des Vermögens ihrer Kinder und Mündel ge-
wahrt werden. Ergibt eine Nachprüfung des Einzelfalles
in dieſer Hinſicht Bedenken, ſo ſind die geſetzlichen Vertreter
unter Hinweis auf die Aufwertungsbeſtimmungen zur Vor-
nahme der im Jntereſſe der Kinder oder Mündel erforder-
lichen Verwaltungshandlungen anzuhalten. Liegen Anhalts-
punkte dafür vor, daß infolge von Jntereſſenkoliſfionen-

oder aus anderen Gründen geſetzliche Vertreter die recht
tig r n von Anſprüchen unterlaſſen, ſo n dieBürgerlichen Geſetzbuch beſtimmten Maßnahmen ſo zeitig
u a daß die Rechte der Vertretenen vor Ablauf der
riſten noch geltend gemacht werden können.

9

Die Ehrenzulage an Ordensinhaber. Die Jnhaber von
und Ehrenzeichen erhalten jetzt wieder Ehrenzulagen. Die
nähreren Beſtimmungen dafür ſind jetzt getroffen. Wenn
die Zulagen früher über 120 Mark jährlich betragen haben,
ſo wird die Hälfte, aber nicht mehr als 300, mindeſtens
120 Mark jährlich gezahlt. Jn Betracht kommen nur bayhe-
riſche, württembergiſche, badiſche und ſächſiſche Auszeich-
nungen, in Bayern der Militär-Max-Joſeph-Orden, das gol-
dene und ſilberne Sanitäts-Ehrenzeichen, ſowie die goldene
und ſilberne Verdienſtmedaille, in Württemberg der Militär-
Verdienſt-Orden und die goldene Militär-Verdienſt-Medaille.
Die Hinterbliebenen von Jnhabern der ſächſiſchen Sankt-
Heinrichs-Medaille erhalten bei deren Rückgabe für die gol-
dene einmal 150, die ſilberne 75 Mark. Die Wiederge
währung geſchieht mit Wirkung vom 1. April an durch die
Verſorgungsämter des Wohnortes.

Einheitliche Bezeichnung für Kaffee. Einheitliche
ichnung für Kaffee und Kaffeemiſchungen haben die ge-

amten in Berufsverbänden zuſammengefaßten deutſchen
Kaffeehändler mit Zuſtimmung der Reichsverbände des Deut-
ſchen Nahrungsmittel-Großhandels und -Kleinhandels auf-
geſtellt. Die Polizeiverwaltungen und mittleren Preisprü-

fungsſtellen ſind angewieſen, ſie bei einem Einſchreiten gegen
abweichende und irreführende Bezeichnungen als Maßſtab
zu verwenden. Roher und geröſteter Kaffee darf unter
Angabe des Landes der Herkunft nur gehandelt werden,
wenn ſie der Wahrheit entſpricht. Miſchungen mehrerer Arten
Röſtkaffee dürfen dabei nicht bloß nach dem wertvollſten
Beſtandteil benannt werden. Es müſſen die Herkunftsnamen
aller Beſtandteile angegeben werden. Der Hauptbeſtandteil
iſt an erſter Stelle zu nennen. Miſchungen mit Erſatzmitteln
müſſen Kaffeemiſchungen heißen und dürfen nicht unter
er n ſtovezeichnuntgen für Kaffee in den Handel gebracht
werden.

Bevorſtehende Aufhebung der Einſtellungsſperre bei der
Reichspoſt. Die Reichspoſt iſt eine der erſten Behörden ge-
weſen, die lange vor Aufhebung der Perſonalabbauverord-
nung den Abbau einſtellte. Durch Verfügung iſt aber noch
immer der Zuſtrom zur höheren Poſtbeamtenlaufbahn ge-
ſperrt, trotzdem eine Notwendigkeit zu Neueinſtellungen ſich
ſchon jetzt herausgebildet hat. Von zuverläſſiger Seite wird
uns dazu mitgeteilt, daß die Reichspoſtverwaltung die ernſte
Abſicht hat, mit Ende dieſes Jahres die Sperre aufzuheben,
und damit zu Neueinſtellungen ſchreiten wird. Vorbedingung
ſind eine Gerichtsreferendarprüfung und eine ſechsmonatige

referendar; nach dreijähriger Tätigkeit und Bewährung er-
folgt Anſtellung als Poſtaſſeſſor. Das Anfangsgehalt be-
trägt 95 Prozent und ſteigt nach drei Jahren auf 98
Prozent der jeweiligen Gehaltsgruppe, um im vierten Jahre
auf 100 Prozent zu ſteigen.

Der Amtsſtil ſoll verſchwinden. Den Stil amtlicher Be-
kanntmachungen hat die Reichsbahndirektion Berlin zum
Gegenſtand einer bemerkenswerten Verfügung an ihr Bereich
gemacht. Der eigentümliche Amtsſtil und das mangelhafte
Deutſch bahnamtlicher Bekanntmachungen, Verbote uſw. iſt,
ſo heißt es darin, in der letzten Zeit mehrfach abfällig be-
urteilt worden. Dieſe Kritik iſt nicht ganz unberechtigt. Mit-
teilungen für die Oeffentlichkeit müſſen eine klare und gute

Dies wird durch eine möglichſt kurze und überſichtliche Faſ-
ſung erreicht. Umſtändliche Wendungen und Satzbildungen
ſind zu vermeiden, ebenſo innerdienſtliche Abkürzungen wie
die Namen von Stationen oder ſonſtige Bezeichnungen, die
den Reiſenden nicht geläufig ſind. Die Aushänge ſollen nach-
geprüft, etwaige Mängel beſeitigt oder an zuſtändiger Stelle
zur Sprache gebracht werden.

e e

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Taſchendiebe vor Gericht. Eine Bande von Taſchendieben
die namentlich auf den Halteſtellen und den Zügen der Strecke
Magdeburg--Halle-- Leipzig ihr Unweſen trieb, ſtand in Halle
vor Gericht. Die Hauptangeſchuldigte Martha Biſſer aus
Ammendorf gab dabei an, daß ſie einer Bande von Taſchen-
dieben angehöre, die in Magdeburg ihren Sitz habe und von
einem gewiſſen Erich Hilmers geleitet werde. Jeden
Freitag fänden in Zöberitz Beſprechungen der Bande ſtatt.
Die anderen Angeklagten leugneten. Das Gericht ſah ſie
jedoch als überführt an. Es wurden Strafen von 3 Jahren
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt bis herunter zu zwei
Monaten Gefängnis ausgeſprochen.

LiederabendBad Lauchſtädt. im Kurſaagal. Derrührige Badewirt der ſtets bemüht iſt, der Einwohnerſchaft

Be

Tätigkeit im Juſtizdienſt. Die Einſtellung erfolgt als Poſt

Schriftſprache haben. Eine Bekanntmachung erfüllt nur dann
ihren Zweck, wenn ſie im Gedächtnis des Leſers haften bleibt.

und ſeinen Gäſten etwas Beſonderes zu bieten, hatte am
Sonnabend einen Liederabend veranſtaltet, zu dem er den
Sänger Fritz Damm aus Dresden gewonnen hatte. Dieſer
Baritoniſt verfügte über nicht unbedeutende Stimmmittel und
verſtand es, den Beifall ſeiner Zuhörer zu gewinnen. Die
Vorführung klaſſiſcher Meiſterwerke von Schümann, Franz
Schubert u. a. m. fand großen Anklang. Leider war der
ſchite mangelhaft beſucht, ſo daß die richtige Stimmung

ehlte.
Bad Lauſtädt. Mozartfeier. Wie ſchon wiederholt,

ſo fand auch in dieſem Jahre eine Mozartfeier im Goethe-
theater ſtatt. Der Muſikverein „Treue“ und die literariſche
Vereinigung „Schaffen und Schauen“ aus Halle war vollzählig
hier vertreten, um etwas wahrhaft künſtleriſches darzubieten.
Der alte Kunſttempel war beſetzt bis auf den letzten Platz.
Der erſte Teil war dem Meiſter der Muſik Mozart, ge
widmet. Die Titus- Ouvertüre löſte den Bann der Erwartung;
es folgte ein ſehr gut vorgetragener Prolog. Dem Höhepunkt
nahm die Mozartoper „Baſtien und Baſtienne“ ein. Die
Leiſtung war ihres Meiſters würdig und über alles Lob er
hoben, darum erfolgte auch ſtürmiſcher, nicht endenwollender
Beifall. Nach der unfreiwilligen Pauſe durch eine Licht-
ſtörung kam das Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug von Kleiſt“
mit größter Virtuoſität zur Vorführung

Mücheln. Stadtverordnetenſitzung. Am letzten
Freitag brachte auch Mücheln als letzte Stadt im Kreiſe
den Haushaltsvoranſchlag für 1925 zur Beratung
Eine lebhafte und ſtundenlange Debatte entwickelte ſich über
die Verwaltungskoſten, die nach Anſicht der Stadtverordneten
mehrheit zu hoch ſeien. Bemängelt wurde auch das Gehalt
des Bürgermeiſters, weil er neben freier Wohnung noch Auf-
wandsentſchädigung erhält. Bürgermeiſter Heine trat dieſer
Auffaſſung ſcharf entgegen ohne jedoch die Oppoſition zu
überzeugen. Die übrigen Punkte brachten gegenüber der
Vorlage keine weſentlichen Aenderungen. Abſtriche erfolgten
nur bei dem etwas hoch bemeſſenen Dispoſitionsfond des
Magiſtrat und der Stadtverordneten. Bei der Ausſprache
über die Einnahmen aus indirekten Steuern ſtellte es ſich
heraus, daß ein Poſten und zwar die Bierſteuer überhaupt
nicht im Voranſchlag enthalten war. Bürgermeiſter Heine
entſchuldigte das Fehlen und betonte, daß es ſich nur um
einen geringen Betrag handelte, was allgemeines Erſtaunen
hervorrief. Bei der Feſtſetzung der Zuſchläge für die Real-
ſteuern auf 200 o begründete der Stadtverordnetenvorſteher
Harang nochmals die Oppoſition, die als erſten Grundſatz
unbedingte Sparſamkeit und Zurückſtellung aller nicht un-
bedingten Ausgaben verlangt hatte. Er ſtellte feſt, daß ent-
gegen der im Februar vom Bürgermeiſter gegebenen finan-
ziellen Ueberſicht, wonach die Stadt eigentlich keine Schulden
hätte und daß eine Erhöhung der Realſteuern nicht zu be-

fürchten ſei, nunmehr der Stadtverordnetenverſammlung zu-
gemütet wird, einer 100prozentigen Erhöhung der Zu-
ſchläge zuzuſtimmen, bei gleichzeitiger Erhöhung des Licht-

Waſſergeldes. Dieſegeldes um 1106 und Erhöhung des
Erwägungen blieben auch maßgebend bei der nunmehr
einſetzenden Beratung des Punktes l. und bei der Ab-
ſtimmung über den Geſamtetet. Der Etat wurde ſchließlich
mit 4 Stimmen bei 7 Stimmenthaltungen ange-
nommen, ein Ergebnis, das der Magiſtrat ſicherlich nicht als
ein beſonderes Vertrauen der Stadtverordnetenverſammlung
betrachten kann. Schluß der Sitzung 143 Uhr morgens!

aKus dem Keime.
Vereitelzer Jnduſtrieverrat.

Bitterfeld, 18. Auguſt. Ein heimlicher Verkauf von Pa-
tenten der Filminduſtrie, den zwei Beamte einer Filmfabrik
im Bitterfelder Bezirk planten, wurde im letzten Moment
verhindert. Die amerikaniſche Firma, die ſich über dieſen Ver
rat der ungetreuen Beamten entrüſtete, teilte den beabſich
tigten Verkauf der Verwaltung der Filmfabrik mit. Ein
Halleſcher Kriminalbeamter übernahm nunmehr die Rolle
der kaufluſtigen Amerikaner. Er hatte in Leipzig eine ge-
heime Zuſammenkunft mit den Verrätern, ließ ſich das
Verfahren erklären und verhaftete ſie.

Die beiden Beamten ſind ſchon mehrere Jahre bei dem
Werk beſchäftigt und gaben an, daß ſie den Verrat vornehmen
wollten, weil ſie ſich in Geld ſchwierigkeiten befanden.

Sie ſind verheiratet und waren bisher nicht durch irgend
welchen übertriebenen Aufwand aufgefallen.

Bei der betreffenden Firma ſind in den letzten Jahren
ſchon mehrfach Patente geſtohlen. Eine eingehende Unter
fuchung wird Klärung ſchaffen, ob auch in dieſen Fällen
die beiden Beamten ihre Hand im Spiele hatten.

Die Fälle von Jnduſtrieſpionage und Jnduſtriererrat haben
überhaupt in letzter Zeit ſehr zugenommen. Leider ſtößt man
immer wieder auf die Tatſache, daß ſich Deutſche finden, die
die ohnehin ſchwer um ihre Exiſtenz ringende deutſche Wirt
ſchaft durch Verrat auf das ſchwerſte ſchädigen. Jm vor-
liegenden Falle iſt es vor allen Dingen dem Entgegenkommen
und geſchäftlichen Anſtand einer amerikaniſchen Konkurrenz-
firma zu verdanken, daß es möglich war, den unlauteren
Machenſchaften auf die Spur zu kommen. Durch das umſichtig
und geſchickte Vorgehen der Polizei wurde dann den Ver
rätern ſchnell das Handwerk gelegt.

Das nordiſche Penedig,
In dieſen Wochen ſind die Augen der ganzen Welt auf die

Hauptſtadt Schwedens gerichtet. Schon in den erſten
Tagen dieſes Monats iſt hier eine Konferenz für Freund-
ſchaftsarbeit der Kirchen zuſammengetreten. Dieſe Konferenz
iſt als Auftakt gedacht für die am 19. Auguſt beginnende
„Weltkonferenz für praktiſches Chriſtentum!“ Man muß ſagen,

daß die Wahl Stockholms zum Tagungsort äußerſt günſtig
war. Abgeſehen davon, daß man ſich hier einem völlig
neutralen Lande befindet, iſt die Hauptſtadt Schwedens auch
ſonſt nach jeder Richtung hin wie geſchaffen, den äußeren
Rahmen für die Kirchenkonferenz abzugeben.

Wenn man ſich vom Süden her mit der Eiſenbahn
Stockholm nähert, durchquert man zunächſt einen Höhenzug,
dann aber wird die Ausſicht frei, und i den Füßen des
Reiſenden entrollt ſich ein bezauberndes Bild: Stockholm,
das nordiſche Venedig. Jn majfeſtätiſcher Breite durch-
ſtrömt der Mälar von Oſten nach Weſten die ganze Stadt;
die Altſtadt liegt auf mehreren Jnſeln, die ſich deutlich als
ſolche in dem großen Mälarbecken dem Beſchauer darſtellen.
Jn kriſtallenem Blau leuchtet das Waſſer; über ſeine Flächen
fliegen weiße Segelboote. Wer Venedig kennt, fühlt ſich hier
lebhaft erinnert an das eigentliche Beieinander von Straßen
reihen und Kanälen. Es liegt zwar nicht der warme ſüdliche
Ton über dem Ganzen der nordiſche Charakter tritt
deutlich hervor. Aber doch muß man immer wieder an
Venedig denken, deſſen Zauber unübertrefflich iſt. Auf den
Kanälen wimmelt es von Motor- und Ruderbvooten, während
im Hafen die großen Dampfer oder kleinen Schlepper ruhig
dahinziehen. Jetzt fahren wir über die große Mälarbrücke,
und nach wenigen Minuten läuft der Zug auf dem Haupt-
bahnhof ein.

Wir ſteigen aus und begeben uns zur Halteſtelle der
Straßenbahn. Gepäckträger und l geben uns in
liebenswürdiger Weiſe jede Auskunft die wir wünſchen. Die
Schweden ſind höflich, das fällt jedem auf, der aus Deutſch
land kommt und in Saßnitz oder Trälleborg zum erſten Mal

gefertigt“ wird. Die Schaffner ſind geradezu in rührender
Weiſe um uns bemüht, heben unſere Koffer herauf und ver-
ſuchen ſogar, in unſerer Mutterſprache mit uns zu reden. Das
paſſiert einem überhaupt ſehr häufig in Stockholm, das man
jemand auf der Straße auf ſchwediſch fragt und man erhält
die Antwort in vorzüglichem Deutſch. Unſer Akzent ver-
rät uns ſofort, und der Schwede zeigt, daß er uns als ſeine
Gäſte betrachtet. Ganz Schweden iſt ſtolz darauf, daß gerade
die ſchwediſche Hauptſtadt dazu auserſehen wurde, die große
Weltkonferenz gaſtlich aufzunehmen.

Man beſucht zuerſt die Jnſelſtadt. Jmpoſant wirkt das
königliche Schloß, ein Bau aus Schwedens Glanzzeit in
italieniſcher Renaiſſance. Auf Riddarholmen liegt die ehr-
würdige Riddarholmkirche, die Grabſtätte vieler ſchwediſcher
Könige, Staatsmänner und Feldherren. Auch in der Alt-
ſtadt liegt die gewaltige Storkyrka (Großkirche), in der am
19. Auguſt der feierliche Eröffnungsgoktesdſfenſt ſtattfinden
wird. Unweit davon, mitten im allerälteſten Stockholm an
einer ganz ſchmalen Straße liegt die deutſche Kirche,
ein großer Bau aus dem 18. Jahrhundert. Eine deutſche
Kirche gibt es allerdings ſchon ſeit dem 13. Jahrhundert,
als zuerſt deutſche Mönche und dann deutſche Kaufleute ſich
in Stockholm feſtſetzten. So beſteht denn auch ſeit dieſer Zeit
eine blühende Deutſche Gemeinde, die allerdings zum größten
Teil aus Deutſchen mit ſchwediſchem Staatsbürgerrecht be-
ſteht und darum auch en Glied der ſchwediſchen Staats-
kirche iſt. Es gibt hier Familien, die ſchon jahrhundertelang
ſeit den ſtolzen Tagen der Hanſa in Stockholm anſäßig
ſind und ihr Volkstum ſtark und lebendig erhalten haben,
nicht zuletzt aus dem Grunde, weil ſie ſeit der Reformationdurch ihren evangeliſchen Glauben verbunden waren. Der

Kultur in Stockholm darſtellt, iſt zur Zeit der Sohn des
Ohly, Hauptpaſtor Ohly. Jn der deutſchen

irche ſind auch mehrere ſchwediſche Könige begraben, da ja
nach dem Ausſterben der Waſas im 18 Jahrhundert mehrere
Fürſten aus deutſchem Blut die ſchwediſche Krone getragen
haben.

Von der deutſchen Kirche geht man an den Mälar und
von ſchwediſchen Beamten „bedient“, nicht wie bei uns „ab- fährt mit dem Motorboot nach Strandwägen, der vor-

Leiter der Gemeinde, die zugleich den Mittelpunkt deutſcher h

nehmſten Promenade Stockholms. Von da iſt es nur wenige
Schritte zum Nationalmuſeum. Hier ſehen wir die Originale
von Anders Zorn, Karl Larſſon, Prinz Eugen und anderen
bedeutenden Malern. Dann führt uns das Auto zum nordi-
ſchen Muſeum, in dem die Erinnerungen an Schwedens Ge
ſchichte gezeigt werden. Jn der Eingangshalle des Muſeums
thront die gewaltige Geſtalt von Guſtav Waſa, dem Be
gründer der ſchwediſchen Reichseinheit. Man denkt unwillkür-
lich an den bekannten Moſes des Michelangelo. Jm Muſeum
ſehen wir Fahnen, Kanonen, das Lederkoller Guſtav Adolfs
aus der Schlacht bei Lützen uſw. Entzückend ſind die kleinen
Seitenräume, wo jedes Mal in einer kleinen Bauernſtube
mit originaler Einrichtung eine ſchwediſche Landſchaft ſich
uns vorſtellt. Doch das ſieht man ja noch beſſer in Skanſen,
dem großen Freilichtmuſeum, das man unbedingt geſehen
haben muß. Man mag ſich von den ſchmucken Mädchen in
ihren bunten Trachten gar nicht trennen. Sie feſſeln das
Auge immer wieder.Schon jetzt iſt ein Teil der Delegierten für die Weltkonfe-
renz in Stockholm verſammelt. Jn der Mittaglsſtunde des
19. Auguſt wird der König von Schweden die Weltkonferenz
für praktiſches Chriſtentum eröffnen. Erzbiſchof Söderblom,
die treibende Kraft des Konzilgedankens wird die Einlei
tungsanſprache halten; für die deutſche Abordnung ſpricht
der Präſident des Deutſch- evangeliſchen Kirchenausſchuſſes
D. Dr. Kapler. Das Konzil ſtellt ſich dar als ein vom Ge
ſamtproteſtantismus unternommener Verſuch, die Gemein-
ſchaftsprobleme einer aufgeregten zerſtörten Welt aus dem
Geiſt und der Kraft des ig inen hiſch kathe rich
ein Verſuch, dem ſich die griechiſch-katholiſche Kirche miVerſtändnis anſchließt. Lediglich die römiſch-katholiſche Kirche

at eine offizielle Beteiligung abgelehnt. Das Jntereſſe, das
ſchon jetzt den Vorverhandlungen der eigentlichen Weltkon-
ferenz entgegengebracht wird, t ſehr ſtark. Die Blicke der
anzen Welt ſind auf Stockholm gerichtet. Man erwartet,daß von dort entſcheidende Anregungen ausgehen werden.

Stockholm ſoll von neuem mit aller utlichkeit zeigen, daß
auch im „Heiligen Jahr“ der Proteſtantismuus keine zer
bröckelnde Erſcheinung iſt,
ſich zu finden und zu ſammeln beginnen.
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Bon Wegelagerern in einen Fluß geworfen.
en 18. Auguſt. Ein in Glöſa wohnhafter TiſchlerIehrling wurde abend auf der von Glöſa nach Borna füh-

renden Straße von zwei unbekannten, etwa 18— 19 Jahren
alten Burſchen, die ſich die Geſichter bis zur Hälfte verbunden
und ſich in einem Graben verſteckt hatten, plötzlich von hinten

n und mit Schnüren an Händen und Füßen ge
lt. Hierauf hatten ſie ihn etwa 100 Meter am Chem-

nitzfluß entlang ſtromaufwärts und oberhalb des
dort befindlichen Wehres, nachdem ſie das Tuch aus dem
Munde wieder entfernt hatten, mit den Worten: „Du Hund
mußt verrecken!“ in den Chemnitzfluß geworfen. Nur dem
Umſtand, daß ſich die an den Füßen des Tiſchlerlehrlings
angebrachte Schnur von ſelbſt gelöſt hat, und der Ueber
a ene des Schwimmens kundig war, iſt es zu verdanken,

ß er ſich wieder an das Ufer begeben und vor dem Er
trinken retten konnte.

Neuer Moorbrand.
Hannover, 17. Auguſt. Der Moorbrand bei Reſſe iſt

aufs neue entflammt und hat an Ausdehnung noch zuge
nommen. Die Gefahr iſt größer als zuvor. Das Feuer,
das unterirdiſch brennt, hat die im Moor zerſtreut ſtehenden
Bäume auf kilometerlange Strecken dadurch entwurzelt, daß
das Moor, in dem ſie wurzelten, verbrannt iſt. Die Bäume
ſind umgeſtürzt und liegen zu Tauſenden am Boden, ſo
daß die Fläche einem undurchdringlichen Urwald gleicht. Das
trockene Laub iſt bereits mit den dürren Aeſten an verſchie
denen Stellen in Flammen aufgegangen. Durch den Landrat
ſind die Einwohner aus den verſchiedenen Dörfern zur
Ueberwachung des Moorbrandes aufgefordert worden. Die
ganze brennende Fläche iſt in Rauchwolken gehüllt. Ein
Wyeloeltaes Löſchen kann erſt durch einen ausgiebigen Regen

Das Gerüſt einer Eiſenbahnbrücke eingeſtürzt.
Eſſen, 18. Auguſt. Auf der im Bau befindlichen Eiſenbahnſtrecke Velbert-Kettwig ſtürzte das 35 Nee hohe Gaſt

an der Eiſenbahnbrücke über den Mühlenbach bei Laupendahl
zuſammen und begrub eine Anzahl Arbeiter unter ſich.
Zwei Mann wurden getötet, zwei weitere ſo ſchwer
verletzt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Ein
Arbeiter wurde leicht verletzt.

Grenzlandfahrt des Großdeutſchen Jugendbundes.
Hamburg, 18. Auguſt. Der Gau Hamburg des Großdeutſchen Jugendbundes veranſtaltete in den Ferien e

14 tägige Grenzlandfahrt in das abgetretene Nordſchleswig.
Die war Reg hatte den Zweck, den unter däniſcher

rrſchaft ſtehenden Deutſchen Grüße aus der Heimat zu
ringen und für die Grenzlandarbeit zu werben. Faſt alle

Grenzorte, insbeſondere die mit ſtarker deutſcher Bevölkerung
n Die Aufnahme im Grenzgebiet war über

Brückeneinſturz in Hamburg.
Hamburg, 18. Auguſt. Bei den Guano-Werken iſt eine

Brücke, die vom Dache eines großen Schuppens nach dem
Waſſer führt, zuſammengebrochen. Die Brücke wurde benutzt,
um mit kleinen Wagen Material nach dem Waſſer zu bringen.
e Arbeiter ſind bei dem Unglück in die Tiefe ge
türzt und mußten ins Krankenhaus geſchafft werden.
Giersleben. Ein leichtfertigter Denunziant.

Ein Schachtarbeiter verbreitete hier das Gerücht, in einer
Gaſtwirtſchaft ſeien Nackttänze veranſtaltet und auch ſonſt
wüſte Orgien gefeiert worden. Er wäre ſelbſt dazu gekommen
und hätte alles mit angeſehen. Die Sache kam vor den
Amtsvorſtehen. Hier beſtätigte er was er geſagt hatte. Der
Hinweis, daß er alles beſchwören müſſe, und daß nun die
ganze Angelegenheit vor den Staatsanwalt käme, hinderten
ihn nicht, ſeine Ausſagen durch Namensunterſchrift zu be-
kräftigen. Bei den Gerichtsverhandlungen ſtellte es ſich nun
aber heraus, daß alles gelogen war, der Denunziant wollte
nichts geſagt haben, er konnte ſich auf nichts mehr beſinnen.
Alles war nur ſeiner Phantaſie entſprungen. Die Verhand-
lungen endeten natürlich mit ſeiner Beſtrafung. Man
ſieht aber einmal wieder, wie leichtfertig manche Menſchen
die Ehre anderer Leute in den Schmutz ziehen.

Aus aller PDeilt,
Eiſenbahnzuſammenſtoß in JZtalien.

BVerlin, 17. Auguſt. Geſtern nacht fuhr in der Nähe von
Mon za der Schnellzug Chicano- Mailand auf einen von
Maltone kommenden Eilzug auf und zwar vermutlich in-
folge falſcher Weichenſtellung. Die letzten drei Wagen des von
Maltone kommenden Zuges wurden zurtrümmert. Dabei
wurden 23 Perſonen darunter ſechs Iverletzt. r ſechs lebensgefährlich,

Autounfall der Königin von Holland.
Amſterdam, 17. Auguſt. Das Auto der Königin Wilhel-

mina ſtieß mit einem Autobus zuſammen. Das Auto der
Königin wurde ſchwer beſchädigt. die Königin ſelbſt aber
blieb unverletzt. Es wurde ſofort eine Unterſuchung
über den Unglücksfall eingeleitet, der wahrſcheinlich auf
eine Unachtſamkeit des Autobusführers zurückzuführen iſt.

Das Eiſenbahnunglück bei Amſßens.
Paris, 17. Auguſt Die Eiſenbahnkataſtrophe bei Amiens

ſtellt ſich als immer netſetzlicher heraus, je weiter die Ber-
fortſchreiten. Bis jetzt ſind im ganzen 249

pfer feſtgeſtellt worden, d. h. außer den 14 Toten
noch 160 Schwer verletzte und 75 Leichtverletzte.
Der Zugührer, von dem noch nicht feſtſteht, ob er angeſichts
des Unglücksfalles oder ſchon vorher den vollen Beſitz der
Geiſteskräfte verloren hat, iſt aus dem Gefängnis entlaſſen
und in ein Krankenhaus gebracht worden.

Ueber die Kataſtrophe hat der franzöſiſche Arbeitsminiſter
eine ausführliche Erklärung pegeg gen aus der hervorgeht,
daß auf eine Entfernung von 6 bis 7 Kilometern der Zug
das im übrigen unerhörte Höchſtmaß von Geſchwindigkeit
von 120 Kilometern in der Stunde überſchritten hat. Jm
Augenblick, wo der Zug eine Weiche vor dem Bahnhof von
Amiens durchfuhr, war die Geſchwindigkeit durch Bremſen
auf 92 Kilometer herabgemindert worden. Sie hätte jedoch
in dieſem Augenblick nicht 40 Kilometer überſchreiten dürfen.
Ein verhängnisvoller Umſtand bei dem Unglück war, daß
die Eiſenbahnwaggons Gasbeleuchtung hatten, wodurch ſo-
fort ein Brand entſtand. Bei den Aufräumungsarbeiten
wird militäriſche Hilfe in Anſpruch genommen. Als Urſache
des Unglückes ergeben ſich zwei Möglichkeiten. Die erſte
wäre, da die Lokomotive vollſtändig aufrecht in den Schienen
auf dem anderen Gleis ſteht, während der ganze übrige Zug
entgleiſt und umgeſtürzt iſt, falſche, Weichenſtellung.
Die zweite Möglichkeit iſt, daß der Lokomotivführer während
n e irrſ t r i geworden iſt. Er galt bei der

ein zuverläſſiger Fahrer, der lJahre im Dienſte war. ver Say er ſwon lange
Cholera in Schanghai.

Paris, 17. Auguſt. Aus Scha i wird gemeldet, daeine Choleraepidemie ausgebrochen e Bisher wurden weit
als 400 Fälle verzeichnet, von denen 25 einen tödlichen
Ausgang genommen haben.

Das Hundegrab im Mauſoleum. „Lebe wohl, Peter;
wir werden uns im Himmel treffen!“ So ſteht auf einer
Meſſingplatte geſchrieben, die der engliſche Oberſt Cecil

cky Browne auf dem Sarge ſeines Lieblingshundes an-
bringen ließ. Browne befand ſich bei den Sitzungen desGraf ftsrates der Landſchaft Derty, als er die Nachricht er
hielt, ſein Wachtelhund Peter ſei geſtorben. Untröſtlich fuhr
er im Kraftwagen nach Hauſe und war empört darüber,
als er erführ, man wollte Peter in einer Kiſte im Garten
begraben. Er ne ſofort einen prächtigen Sarg anfertigen,
der mit einer Meſſingplatte und der Jnſchrift verſehen wurde.
Dann wurde Peters Leichnam in dem Erdbegräbnis der
Familie Browne zu Claudy feierlich beigeſetzt. Der Oberſt
ging an der Spitze des Leichenzuges, gefolgt von ſeiner
Dienerſchaft, bis zu dem Mauſoleum, das in den Ruinen
einer alten Kirche ſteht und in dem die Ahnen des Oberſten
ruhen. Peters Sarg wurde ſo beigeſetzt, daß er zu den
Füßen ſeines Herrn liegen wird, wenn der Oberſt einmal
ſtirbt. Obwohl kein Gottesdienſt bei dieſem Hundebegräbnig
ſtattfand, haben doch einige Nachbarn Anſtoß an der Zere
monie genommen und den Oberſten deswegen verklagt. Das
Gericht aber fand keinen Anlaß zum Einſchreiten.

Rekrutenwerbung im VBadekoſtüm. Die Werbungsbe-
hörden in Newyork, die gegenwärtig für die amerikaniſche
Armee wieder neue Rekruten ſuchen, ſind auf die Jdee
gekommen, Chormädchen eines Newyorker Varietees für dieſen
Zweck zu verwenden. Unlängſt veranſtalteten die Mädchen
im Badekoſtüm einen Umzug durch die Straßen der Stadt,
an den ſich ein Tänzchen im Freien ſchloß, wozu die jungen
Leute, die bereit waren, ſich für die Armee einſchreiben
zu laſſen, freundlichſt eingeladen waren. Der Erfolg ſoll
dem hohen Honorar der Chormädchen nicht ganz entſprochen
haben.

Die Frauenſtimme im Lautſprecher. Jn London hat man
in letzter Zeit Verſuche angeſtellt, um feſtzuſtellen, ob die
Stimme der Frau oder die des Mannes im Lautſprecher
deutlicher hörbar iſt. Auf Grund der Ergebniſſe dieſer
Verſuche ſind jetzt im Londoner St. PanecrasBahnhof Frauen
zum Ausrufen der abfahrenden Züge angeſtellt worden. Durch
Lautſprecher werden dieſe Ankündigungen in den Warte-
ſälen dem Publikum vermittelt. Man hat nämlich feſtgeſtellt,
daß die Frauenſtimme trotz ihrer geringeren Tragfähigkeit
und Klangkraft heller und deutlicher iſt und deshalb im
Lautſprecher beſſer zur Geltung kommt als die Männer-
ſtimme.

Die Widerſtandskraft der Tiere. Es iſt erſtaunlich, welche
Lebens- und Widerſtandskräfte verſchiedene Tierarten auf
weiſen. Einer Schnecke, der man den Kopf abſchneidet,
wächſt häufig ein neuer. Eine zerquetſchte Polype iſt in der
Lage, ſich wieder geſund zu dehnen. Wenn man das Waſſer-
ſchlängelchen in mehrere Teile zerſchnefdet, entſteht aus
jedem Teilchen ein neues Tier. Grashüpfer, in deren Jnneres
anſtelle der Eingeweide Baumwolle gelegt wird, können noch
wochenlang leben. Schildkröten leben Tängere Zeit ohne Ge
hirn und ſogar ohne Herz.

Turnen, 5piel und sport,
Sportliche Wettkämpfe der bergmänniſchen Verufsſchulen des

Geiſeltales.
Am Donnerstag den 20. finden auf dem Sport-

platz des S. V. 22 in KleinKayna ſportliche Wettkämpfe ſtatt.
Die Kampffolge iſt folgende: 2,30 Uhr: Begrüßung 2,45 Uhr:
Staffellauf (10 mal 200 Meter) zwiſchen Neumark, Zorbau,
Braunsdorf, Großkayna; 3 Uhr: Beginn des Dreikampfes
ſämtlicher 4 Schulen (100 Meterlauf, Weitſprung, Kugel-
ſtoßen); 3,30 bis 4,30 Uhr: Fußballſpiel, Neumark gegen
Zorbau; 4,30 Uhr: Tauziehen, Mannſchaftskämpfe aller
Schulen; 4,45 Uhr: Langſtreckenläufe, 1. Gruppe 07/08
1500 Meter, 2. Gruppe 09/11 800 Meter; 5 bis 6 Uhr:
Handballſpiel Kayna rbau. Die Preisverteilung findet
auf dem Platze um Uhr durch den Vorſitzenden des
Halleſchen Bergwerksvereins ſtatt.

hunclel und PDerkehr,
Getreidekredite durch Vermittlung des Landbundes.

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben ſich mit Beginn
der neuen Ernte weiter in ungünſtiger Weiſe für den Land
wirt entwickelt. Mehr denn je iſt er heute gezwungen,
nach erfolgtem Druſch den größten Teil ſeiner Ernte um
jeden Preis abzuſtoßen. Verſchiedentlich ſind MöglichkeitenWereſter ter Seite erwogen worden, wie dem Landwirt
Gelegenheit geboten werden könnte, die eingebrachte Ernteſt paler ei cpänſtiger, d. h. ihn Rechnung laſſender

reisgeſtltung abzuſtoßen, mit dem gleichzeitigen Beſtreben,dir r Geldmittel trotzdem zu beſchaffen. Auch
neuerdings ſind Unterhandlungen dieſer Art mit dem Pro-
vinziallandbund gepflogen worden, die nunmehr zu einem
greifbaren Ergebnis geführt haben. r Weef

Der Landwirtſchaft in den Regierungsbezirken Merſeburg und Magdeburg wird dadurch die Möglichkeit ge
affen, an Hand von einzulagernder Ware eine 50prozentigeBalſpanne e erhalten, unbeſchadet der Gelegenheit, jederzeit

bei günſtiger Konjunktur den Verkauf an den Lagerhalter
zu bewerkſtelligen. Als Lagerhalter für dieſe Transaktion
ſind einſtweilen für die vorgenannten Regierungsbezirke die
„Saale Getreides Aktiengeſellſchaft“ Halle a. S. mit ihren
Zweigſtellen, ſowie naheſtehender Mühlen, ferner das Land-
dundKornhaus Wittenberg (Elbe) e. G. m. b. H: in Wittem
berg gewonnen worden. Der Landbund Provinz Sachſen
bittet die Landwirte, ſich mit dieſen Firmen ins Benehmen
zu ſetzen, die mit a We Auskunft den einzelnen Inter
eſſenten jederzeit zur Verfügung ſtehen. Entſprechende Rund-
ſchreiben der Firmen werden den Landwirten noch zugehen.

v

Berliner Börſe vom 17. Auguſt.
Zum Beginn der Woche machte ſich die allgemeine Tendenz-

ſchwäche wieder ſtärker bemerkbar. Hinzu kommen die an-
dauernd ungünſtigen Berichte aus der Jnduſtrie, denen gegen-
über ſich auch günſtigere Momente nicht durchzuſetzen ver
mögen.ög Leipziger Börſe vom 17. Auguſt.

Der Verkehr an der Börſe geſtaltete ſich zum Wochenbe-
ginn wenig freundlich. Bei äußerſt geringfügigem Geſchäft
war die Tendenz als ausgeſprochen matt zu bezeichnen Viel
fach erfuhren die Kurſe tere Einbußen, die ſich im all
gemeinen aber in engſten Grenzen bewegten.

Vom Deviſenmarkt.
Die Tendenz iſt namentlich für romaniſche Papier-Valuten
erneut gedrückt. Beſonders ſchwach liegt n Brüſſel
mit 108,23 für London gegen Belgien. r franzöſiſche
Frank wurde mit 104,28 für London gegen Paris und

1347/,, London gegen Kopenhagen 21,21, London gegen Stockholm 18,08, London gegen Leo 26,33. Das engliſche Pfund

ſelbſt iſt kaum verändert; London gegen Kabel 4,857 Die
Mark kommt aus London zu 20,41, aus Paris zu 511 aus
Holland zu 0,5906 nach 0,5909.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,382--20,434;
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205;
Amſterdam-R. (100 Guld.) 169,09-169,51;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 18,73--18,77;
r (100 Lire) 15,105--15,145;

penhagen (100 Kr.) 96,28——96,52;
Liſſabon (100 Eseuto) 20,775--20,825;
Paris (100 Frk.) 19,54-19,58;
Prag (100 Kr.) 12,43--12,47;
Schweiz (100 Frk.) 81,40--81,60;
Spanien (100 Peſetas) 60,42—60,58;
Stockholm (100 Kr.) 112,76--113,04;
Wien (100 Schill.) 59,06——59,20.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 17. Auguſt. Die Preiſe für Brotgetreide neigten

are ziemlich gering war. Die Mühlen halten mit Käufen
urück. Gerſte war zwar reichlich, aber nur r höheren
reiſen angeboten, als zu erzielen ſind. Hafer iſt bei recht

ſtarkem Angebot ſchwer verkäuflich. Mehl war wenig begehrt.
Futterartikel wurden vernachläſſigt.

Die amtlichen Produktenpreiſe.

Berlin, 17. Auguſt. Getreide und Oelſaaten, per 1000
Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.

Weizen, märk. 244—-248; mekl. 242-246;: Sept. 256-254;
Oxt. 258--257; Dez. 261; Roggen, märk., neuer 177--183;
weſtpreußiſcher 171-175; Sept. 196,50--195; Okt. 202 bis
201; Dez. 203; Sommergerſte 240—-269; Futtergerſte 189 bis
197; Hafer, märk. 192--202; Mais 212--216; Weizenmehl
32,5—-34,75; Roggenmehl 26,25--27,75; Weizenkleie 13,70;
Roggenkleie 13,40; Raps 345--350;: Viktorigerbſen 27—35;
Kl. Speiſeerbſen 25--27; Futtererbſen 23--25; Peluſchken 28
bis 25; Wicken 26—-28; Lupinen, blaue 12,50-14,50; Lupinen,
gelbe 15--16,50; Rapskuchen 16,60;-16,80; Leinkuchen 23,60
bis 24; Trockenſchnitzel 12,20—12,50; Torfmelaſſe 10; Kar-
toffelflocken 25,50——26,00; Sogaſchrot 22,40 22,60.

Notenkurſe.
Polen 72,88-—-73,68; Oeſterreicher 59,16——59,46; Schweizer

81,38--81,78; Jtalieniſche 15,21—15,29.
Berliner Metallpreiſe.

Kupfer, Elektrolyt 139,25; Rohzink 74,00--75,00; Platten-
zink 65,50--66,50; Aluminium 235-240; Nickel, rein 340 bis
350; Silber, ca. 900 f. 96,25-—97,25.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 17. Auguſt 1925.*)

21,48 für Paris gegen Kabel gehandelt. London gegen Jtalien vruck

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 67,6
Dollar Schätze 34 4 Engelhardt Brauer. 2 Leopoldgrube (140) 55.
kl. Gvldanleihe 109, Schulth. Patzenho. 114,78 Linde Eismaſch, 106.
gr, 909,265 Leipzig Riebeck 74.76 Lüneb. Wachs. (100) 70,
d Dt. Reichsanl. 53 Wanven7 Idto. g v gw.Geſ. 54,V dto 022 u dwſzris Aktien Mansfelder Bergw. t8.
3 dto. 0.56 Aachener Spinnerei Marienh. Kotzenau 30,
4 Preuß. Conſols 29 Accumulatoren jo2,5 Maſch. Baum S

dto. 0,21 Agfa 113.12 Buckau 633 70 dto. 9,19 Allg. Berl. Omnibus c Mix u. Geneſt (100) 70,
Sächſ. land. Pfobr. 68.30 A. E. G. 92,5 Neckarſ. Fahrzeug 71,

Meining. Hyp- 1/17 3,62 Ammendorf Papier 2, NRiederſchl. Elektriz.
Prß. Bodkrd. 3--29 3,55 Anhalter Kohlen 16.25 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 36,265
Oeſtr. Gold 10. 4 Aſchaffenburg Pap. 63,75 Orenftein Koppel 48.77
Ungar. Gold 7/19 8,20 Bad. Anilin (120) 21,5 Oſtwerke 101,6Ungar. Kr. R. 6/19 9.57 WBaroper Walzwerke Panzer t.
55 Neckar A, G. 21 5365 WBedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 68,75
Rhein Main Donau 5d, Bochum Guß 56, Braunkohle
Schl. Holſt. El v. 21 80,5 Buſch opt. Jnduſtr. 48, WReichelt Metall 50,
4* A. E. G. 9 0,76 Chariottenb. Waſſer 60, Rhein Weſtf. El. W. 96,75
Bad. Anilin v. 19 5,60 Chem. Heyden 47.-- Gebr. Ritter 104,
Höchſter Farben 1 4,42 Chem. Jnd. Helſenk. 49,5 Rombach Hütte 36,62

Deſſauer Gas 69,26 Roſitzer Zucker 63,5
Dtſch. Erdöl 67,25 Rütgerswerke 61,5Aktien Dynamit Nobel 66,25 Sächſ. fEileuburger Cattun Sarrotti Chok. (20) 416.Schtſfahrts ters Elberfelder Farben 12.5 Schieß Maſch. (600) S

amburg Arnerika 46,6 Eſchweiler Bergw. (8,4 Schuckert Co. z 0,5
anſa Dampf. 66, Fahlberg Liſt 42, Schulz jun. (200) 74,
ordd. Lloyd Akt. 46,6 Frauftädter Zucker 73,5 Siegen-Solinger 28,25

Verein. Elbeſchiff. 30,75 Gelſenk. Bergwerk 44,765 Simonius Zelinloſe
Genthiner Zucker 0,85 Steingut Colditz 96,

Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 102,5 Stinnes Riebeck 7176
e 85,25 Tecklbg. Schiff 78Bank elektr. Wert 2,7 Görlitzer Waggon 24,765 Tempelhoferfeld 29,75

Bank f. Brauind. 76,5 amb. El. Wk. (100) 89.65 Thüringer Zucker
Berl. Hand. G. (100) 124, arpener Bergwerk 85,5 Union chem. Prod 11,75
Com. u. Priv. Bk. 94,5 irſch Kupfer (150) 87,-- VarzinerPapier(s0) 651,6
Darmſ. u. Nat. Vank (09,76 Höchſter Farben ſ12, Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (60) 13, Ilſe Bergbau 84,5 Wandererwerke 113.Disk. Com. Ant. (40) 103, dte Co. 48, Wegel. Hüb. (100) 64,
Dresdner Bank 100, Kahla Porzellan 59,87 Werſch. Weiß. Brk. 126,
alle Bankverein 84, Kirchner Co. Weſteregeln Alkali 19,1
eipzigerCred. Anft. 30, Koehlmann Stärke 77, Wolf Maſch. Vuck.

Reichsbank Anteile [22, Köln Rottweil 76.25 Wotanwerke 2.9Sächſiſche Bank 53,12 Körbisdorf. Zucker [12, Zeitz. Maſch. A. (100) 167.26
Wien. Bip. (M p. St) 5,37 Kraftwerk Thüring. Zwickau. Maſch. (30) 67..5

Berliner Freiverkehr vom 17. Auguſt 1925.
Kali Krügersh. 92- 90,5 BeckerKohle uß A. E. G.Wittekind S Brown Boveri 56 68 Schebera 368,6Api (Chem. Zeitz DJul. Sichel 20,25 20,75Dtſch. Petrol. 60 61 Gummi Elbe 123 Stoewer-Auto SDiam. Shares, agen Rötteln Straulauer Glas 58 60Nationalfilm n 57,5 Winkelh. Cogn. 25
UfaFilm 54— 65 Manoli

Leipziger Börſe vom 17. Auguſt 1925.
Altenburg. Landkr. 0,95 etzer Weimar S Naumann- Brauerei 81,
Buſch Waggon VBrz. 38, Hupfeld, Ludw, 68,75 Paradiesb. Steiner I8,
Chromo Rajork(20) 65, äſtner, Carl 0.9 Pittler Werrzeug 265,
Cröllwiger Papier 12,5 Kirchner Co. 19.25 Riquet Co. (20, 83,
Dermatoid Wk. (20) 428. Körbisdorſer Zuck, 12, Schub. &Salzer(100) 105.
Etzold Kießling 73 Kriebſch Mühle 45,5 Stöhr, Kammgarn 2475
Falkenſt. Gardinen 61 Landkr. Leipzig 64 Thür. Wollgſp. (100) 76.-
Gnüchtel. S. Email 71i, Leipzig Riebeck B. 72,25 Tränk. Würk. (100 85,
Groß Kunftanſtalt 37, Buchb. Fritzſche 63, Ullersdorf. W. (200) 45
all. Pfännerſch. 52 Piano Zimm. g,5 Wotanwerke 9,artmaun S. Moſch 40,625 Lindner Gottfr. (200) 50, Zittau Mech. Web. S

Leipziger Freiverkehr vom 17. Auguſt 1925.
Altenburg Glash. ey, Arriſtadt 37.5 Samſonia 3 5Bauchwi er O, 15 Metallw. Borsdorff Seidel Naumann 680,a e 12. Nordd. Gem. 500 46, Thür. Zuck-Walſchl 87,6
Dähne Max 0,079 Nordd. Gem. 1000 S Weidaer Jutte 7Eſcher Bernh. Parkhotel Leipzig WollhaarHainichern 0,
eine Co. 41 Reform Motoren 2?,arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiffer reater den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 18. Auguſt 1925.
Bank u. Verfſich -Ahkt. JnduſtrieAktien. w. Schmiedeb. 62,

I S e Kathealle Bankverein 83 Ammendorf Papier Körbisdorf Zuck.Zan Effkt. u. Wechſ. 9,20 Cröllw. Papierf. MKuyffhäuſerhütte 40
ew. u, Handelsb. 18, Cönnerer Malzf. 90, Gottir, LindnerLandkreditBank 95, .E2ilenb. Katt.-Manuf. 96, Schrapl. Kalkw. 35.
örb. Bankverein 36 Eiſenwerk Brünner 40 Wegelin u, Hübner S
dung Feuerverſ. S Zimmermann Co. 2440Zeitzer Maſchinenf.do. Vorz.Akt. S uckerraff. Halle o

Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuchkerf. T. anf Jmport7 T Halleſche Maſchinenf. 2,50 Veſter A. G. 40, 7
alle Pfännerſch. 55. BKöhren 8, Stadtmähle Alsleben 74ßer Braunk. 66. Heckert Glas 7 KsàHalle-Heitſtedter-Bahn

Riebeck Montan 70, Hildebrand Mühzle 40,
Werſchen Weißenfels Moritz Jahr 26.

Gebr. Jentzſch 60,

7 Schwäche, obwohl auch das Angebot von inländiſcher
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